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Die Halleſche Zeitung erſcheint wochentäglich zweimal.
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Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Halle a. S., Freitag 16. Dezember 1898.
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Redaküsn u. Expedilion: Halle a. S., Feipjigerſtr. 87.
Berliner Hureau: Herlia SW., Hernburgerkr. 3.

Deutſches Reich.
Geſtern früh neun Uhr begab ſich der Kaiſer wiederum

ins Jagd revier bei Springe und kehrte nach Beendigung
der Jagd zu Fuß in das Jagdſchloß zurück.

Er hat in dem linken Flügel des Jagdſchloſſes Wohnung
genommen, und zwar in denſelben Räumen, die fein Großvater
bei ſeinen Jagdbeſuchen in Springe bewohnte. Für den Gebrauch
des Monarchen ſind vom Marſtall acht Pferde und vier Equipagen
dorthin geſandt. Auch iſt das kaiſerliche Jagdzelt aus der
Göhrde an Ort und Stelle gebracht worden. Zur perſönlichen
Sicherheit des Kaiſers iſt während ſeines Aufenthaltes doſelbſt eine
größere Anzahl von Polizeibeamten aus Hannorer unter Führungzweier Kommiſſare in Springe anweſend, von denen ein Theil im

Schloſſe einquartirt worden iſt auch iſt eine größere Anzayl von
Gendarmen aus der Umgegend von Springe unter dem Kommando
des Diſtriktsoffiziers der X. Gendarmiebrigade, Hauptmanns
Fiedeler, zuſammengezogen.

Auf das Huldigungstelegramm, das kürzlich der zu
äner Sitzung verſammelte Vorſtand des Deutſchen Flotten
Vereins an den Kaiſer gerichtet hatte, iſt nachfolgendes
Antworttelegramm an den Vorſitzenden aus Springe ein
gegangen

Dem zum erſten Male verſammelten Vorſtande des
Deutſchen Flottenvereins danke Jch herzlich für den Mir ge
widmeten Huldigungsgruß. Möge die patriotiſche Thätigkeit
des Vereins und aller ſeiner Glieder dazu beitragen, daß die Ueber
ugung von der Nothwendigkeit einer kräftigen Entfaltung unſerer
riegstüchtigkeit zur See im deutſchen Volke immer liefere Wurzel

faſſe und daß eine ſtarke Flotte eine der wichtigſten Grundlagen
für die Erhaltung der Größe und des Anſehens des Reiches und
für die gedeihliche Entwicklung unſerer wirthſchaftlichen Intereſſen

bildet. gez Wilhelm.“Der Vorſitzende des Jeruſalems-Vereius, her
an Tr hat nachträglich dieſer Tage an Paſtor
chliht in Rudow berichtet, daß die Kaiſerin am

80. Oktober d. Js. vor der Kirche zu Bethlehem
die ja auch ein Werk des Jeruſalems Vereins iſt das

Protektorat über den Verein mit etwa folgenden Worten
angenommen habe: „Zur Erinnerung an den ſchönen Tag, den
ich in der Mitte der geſegneten Arbeit des JeruſalemsVereins
verlebe, will ich gern Jhre Bitte erfüllen und das Protektorat
über den Jeruſalems-Verein übernehmen.“

Die „World“ bezeichnet. die Meldung, daß die Königin
Viktoria von England im April in Koburg eintreffen
werde, wo eine große Familienzuſammenkunft abgehalten
werden ſolle, als unrichtig. Die Königin beabſichtigte aller
dings, auf der Rückreiſe von der Riviera Mitte April durch
Deutſchland zu fahren. Nach ihren einſtweiligen Abſichten
aber wolle ſie nur eine Woche bei der Kaiſerin Friedrich
auf dem Taunusſchloß Kronberg verweilen. Die Ab-
ſicht, Koburg beſuchen, liege ihr fern. Kaiſer Wilhelm
wird natürlich ſeine Großmutter in Kronberg während der
Zeit begrüßen. Eine große Familienzuſammenkunft aber iſt
weder in Koburg noch ſonſtwo in Deutſchland beabſichtigt.

Jn der zweiten hieſigen Kammer, die geſtern zu einer
kurzen Sitzung zuſammentrat, widmete der Präſident dem
Fürſten Vismarck, deſſen Tod einen ſchweren Verluſt
für das W 7 deutſche Volk und Vaterland bedeute,
einen warmen Nachruf.

Rußland und die deutſche Politik. Die Peters
burger „Nowoſti“ ziehen aus der Anſprache des deutſchen
Kaiſers an das Präſidium des Je und
aus der Rede des Staatsſekretärs v. Bülow den
Schluß, daß die auswärtige Politik Deutſchlands
b nicht geändert habe, ſondern nun noch feſter und
konſequenter geworden ſei. Auf eine vorzügliche Armee
und auf den Dreibund geſtäpt. ſtrebe Deutſchland nach der
Sicherung ſeiner Weltintereſſen, da es jetzt eine Weltmacht
ſei. Staatsſekretär v. Bülow habe ſeine Gedanken an der
Stelle der Rede, die England gewidmet ſei, vortrefflich zum
Ausdrucke gebracht. In vielen Fragen könne Deutſchland mit
England in Hand gehen. Von einem Bündniſſe
ſei kein Wort geſprochen worden.

Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Plenarſitzungder Vorlage, betr. die anderweite Feſſfetung der Gebühren für

Poſtanweiſungen und für Sendungen von Waaren-
proben, und der Vorlage, betr. die Ertheilung der Befugniß
zur Zollabtheilung von Wollengarn als hartes
Kammgarn die Zuſtimmung ertheilt. Die Vorlage, betr. die
allgemeine Rechnung über den Landeshaushalt von
ElſaßLothringen für 1894 95, wurde den zuſtändigen
Ausſchüſſen überwieſen und die Wahl von Mitgliedern der
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik vorgenommen Schließlich
wurde über eine Reihe von Eingaben Beſchluß gefaßt.

Dem Vortragenden Rath im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten,
Dr. v. d. Leyen, iſt der Charakter als Wirklicher Geheimer
h resierungsrath mit dem Range eines Rathes erſter Klaſſe ver

Profeſſor Dr. Frhr. v. Hertling, Reichsrath der
bayeriſchen Krone, hatte, wie jüngſt geineldet, einen ehrenvollen

uf an die Univerſität Bonn erhalten. Die „Germania“

theilt nun mit, daß Freiherr v. Hertling dieſe Berufung auf
eine Bonner Profeſſur abgelehnt hat.

Der Geſetzentwurf zum Schutze der Arbeitswilligen
wird, wie der „Hamb. Korr.“ hört, ſich keineswegs
auf Beſtimmungen beſchränken, die ſich auf den Terrorismus
der Arbeiter beziehen. Es ſind vielmehrſtrenge Strafvorſchriften in Ausſicht genommen, die
etwaigen Angriffen der Arbeitgeber auf die
Koalitionsfreiheit der Arbeiter mit aller Entſchiedenheit entgegen
treten ſollen. Dabei wird man insbeſondere an ſchwarze Liſten,
terroriſtiſche Ausſperrungen u. ſ. w. zu denken haben. Man
ſieht, die Regierung läßt keinen Zweifel darüber, daß
in dem Geſetz Arbeitgeber und Arbeiter mit dem
gleichen Maße des Rechts und der Billigkeit ge
meſſen werden ſollen. Wo bleiben nun all' die
Klagen, die die Sozialdemokratie und der Freiſinn über das
Zuchthausgeſetz, noch ehe ſie es kannten, in der Wahlkampagne
vom Stapel ließen Heute erkennt man klar den Grund jener
r Es waren unſaubere Wahlkniffe, mit denen man
eichtgläubige politiſche Kinder zu fangen dachte! Die Sozial-
demokratie kann ſich ja längſt nicht mehr ſchämen aber wird
nicht wenigſtens der Freiſinn noch ein wenig ſchamroth

Das „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht die Militär-
Strafgerichtsordunng vom 1. Dezember 1898 und Ein-

zur Militärgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898,
Geſetz betreffend Dienſtvergehen richterlicher Militär Juſtiz-
beamten und unfreiwillige Verſetzung derſelben in eine andere
Stelle oder den Ruheſtand vom 1. Dezember 1898.

Das Reichs-Verſicherungsamt hat an die Vorſtände
Jnvaliditäts- und AltersverſicherungsanſtaltenRundſchreiben, betreffend die Berechnung der Wartezeit für

Altersrenten der geſetzlich verſicherten Perſonen, ſowie der
Hausgewerbetreibenden der Tabakfabrikation und der Textil-
induſtrie aus dem Geburtsjahrgange 1829, gerichtet.

Ein Kongreß zur Bekämpfung der Tuberkuloſe als
Volkskrankheit wird vom deutſchen Centralkomitee zur Errichtung von
Heilſtätten für Lungenkranke für die Tage vom 23. bis 27. Mai
1899 nach Berlin einberufen werden. Der Reichskanzler
Fürſt zu Hohenlohe hat den Ehrenvorſitz übernommen. Die
Aufgabe des Kongreſſes ſoll darin beſtehen, einerſeits die
Tuberkuloſe als Volkskrankheit, andererſe ts die Mittel zu ihrer Be
kämpfung den weiteſten Kreiſen vor Augen zu führen. Um dieſer
Aufgabe zu entſprechen, hat das mit der Organiſation des Kongreſſes
beauftragte Komitee, an deſſen Spitze die Herren Herzog von Ratibor
und Geheimrath von Leyden ſtehen, den geſammten Gegenſtand in
fünf Abſchnitte Ausbreitung Aetiologie, Prophylaxe,
Therapie, Heilſtättenweſen zerlegt. Die Referate über die einzelnen
Gebiete ſollen möglichſt kurz und gefaßt werden, ſo daß eine
ausreichende Zeit für eine freie Diskuſſion zur Verfügung bleibt.
Mitglied des Kongreſſes kann Jeder werden, der Intereſſe an der
Bekämpfung der Tuberkuloſe als Volkfskrankheit hat und eine
Mitgliedskarte bei der Kaſſe des Eentralkomitees für Lungen
heilſtätten löſt.

Der Miniſter des Innern hob, wie dem „L. A.“ aus Hamburg
gemeldet wird, die Verfügung des Landraths v. Bonin an den
Fabrikanten Heil in Wandsbeck auf, wonach öſterreichiſche und
ruſſiſche Arbeiter in den Fabriken nicht beſchäftigt werden ſollten.

Der Vorſtand der Centrumspartei des Reichstags hat an den
früheren Reichstagspräfidenten Frhru. v. Buol ein Dankſchreiben
für ſeine bisherige parlamentariſche Wirkſamkeit gerichtet. In dem
Schreiben wird auch dem Wunſche für eine baldige Wiederherſtellung
der ſtark erſchütterten Geſundheit des Herrn von Buol und der
Hoffnung auf ſeinen ſpäteren Wiedereintritt in das politiſche Leben
Ausdruck gegeben.

Eine Maßregelung von Poſtbeamten, die man nur
a gerechtfertigt anerkennen muß, macht die „D. Verkehrsztg.“

annt:
Vor Kurzem iſt zwei Poſtaſſiſtenten, die ſich durch

ihr mit den ichten eines Beamten unvereinbares Verhalten
ſie hatten auf Anſuchen der „Deutſchen Poſtztg.“ Dienſtſtundenpläne
des ihnen vorgeſetzten Poſtamts an dieſes Blatt abgeſandt als
ungeeignet für den Poſtdienſt erwieſen haben, der Dienſt
et worden. Ferner iſt ein bei demſelben Poſtamt

eſchäftigter Poſtaſſiſtent, der durch ſein feindſeliges Auftreten
egenüber ſeinen dem Poſtaſſiſtentenverband nicht angehörigen
itarbeitern weſentlich mit dazu J hat, daß das Zu

ſammenarbeiten der Beamten ſowie die Abwickelung des Dienſt-
betriebes und die Aufrechterhaltung der Autorität der Beamten
bei den Unterbeamten in hohem Grade erſchwert worden iſt, in
einen entfernten Ober-Poſtdirektionsdezirk verſetzt worden.

Bebel blamirt ſich wieder einmal. Bebel hat geſtern
ſeine erſte Rede in der neuen Reichstagsſeſſion gehalten und
ſich ſogleich ganz unſterblich blamirt. Seine zweiſtündigen
Ausführungen waren bei Weitem nicht ſo inhaltreich, wie
ausgedehnt. Die Behauptung, daß in Deutſchland keine Freiheit
und kein gleiches „Necht für Alle exiſtire, und der Aus-
druck der naiven Verwunderung darüber, daß
man Schutzmittel gegen gewaltſame Thprigy auf
die ſtaatliche Ordnung bereit hält, während doch die
Sozialdemokratie an ſo etwas garnicht denkt, ſondern allein
auf den Sieg ihrer ſtarken „Gründe“ zählt, hätte eines ſo
großen Aufwandes an Lungenkraft kaum bedurft. Die Auf
merkſamkeit, die die äußerlich leidenſchaftliche und S
auf Senſation ausgehende Beredtſamkeit dieſes Herrn zunächſt

der
ein

fand, erlahmte denn auch bald völlig, worüber er
in wachſende Erregung gerieth. Einen entſchiedenen und mit
Beifall aufgenommenen Ordnungsruf ertheilte ihm
der Präſident, als er die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer feierlich
bekannten Grundſätze der chriſtlichen Duldung und Nächſtenliebe
in Gegenſatz gegen die Ausweiſungen und andere Maßregeln der
Regierung ſtellte und als Phraſen bezeichnete. Ein „Ereigniß“
alſo war dieſe Rede, für die die Sozialdemokraten geſtern eigens die
Vertagung aufheute herbeigeführt hatten, keineswegs, u. ihr Eindruck
wurde noch dadurch ſtark vermindert, daß das Haupteffekt-
ſt ück, ein vom „Vorwärts“ geſtern mitgetheilter Erlaß,
an deſſen gemeinſamer Gegenzeichnung durch den früheren
Kriegsminiſter und den Chef des Militärkabinets Herr Bebel
viel Pathos verſchwendet hatte, ſich ſofort als eine Fälſch ung
erwies ein Mißgeſchick, das Herrn Bebel mit ſeinem „Material“
bekanntlich ſchon öfters paſſirt iſt. Der Kriegsminiſter v. Goßler
theilte nämlich mit, daß er dieſen angeblichen Erlaß in den Akten
vergebens geſucht habe und daß ein Erlaß überhaupt nicht vom
Kriegsminiſter und vom Chef des Militärkabinets gemeinſam
gegengezeichnet ſein kann. Der „Vorwärts“ hatte den angeb-
lichen Erlaß „ſüddeutſchen Blättern“ entnommen. Er ſtellt
eine Wiedergabe eines angeblichen preußiſchen kriegs
miniſteriellen Geheimerlaſſes dar, der vor zwei Jahren
ergangen ſein ſoll. Es wird darin den Truppen
Kommandos der Befehl ertheilt, bei Aufruhr, Aufſtänden und
dergleichen, überhaupt bei derartigen öffentlichen Vorkommniſſen,
die einen revolutionären Charakter anzunehmen ſcheinen, ohneWeiteres die als ſo laliKrſege Führer be
kannten Perſönlichkeiten vorläufig feſt
zu nehmen. Dieſer Erlaß ſoll angeblich am Kopf die Be

„Geheim“ und folgende Unterſchriften tragen
ronſart v. Schellendorff, Kriegsminiſter, v. Hahnke, Chef des

Militärkabinets. Der „Vorwärts“ fügt noch hinzu
„Dieſen Geheimerlaß hat derſelbe Kriegsminiſter unterzeichnet,

der im Reichstag verſicherte, eine Feuerſpritze würde zur Nieder
baltung von Tumulten ausreichen. Hier wird der Bürgerkrieg in
aller Rückſichtsloſigkeit antizipirt. Wir ſehen für heute davon ab,
die Geſetzmäßigkeit der defürworteten Maßregel zu prüfen, und
begnügen uns, den ungeheuerlich provokatoriſchen Charakter dieſer
Geheimanweiſung nicht zur Vermeidung, ſondern zur Entfeſſelung
eines Bürgerkrieges hervorzuheben. Der Erlaß ſieht gerade aus,
wie ein hismarckiſches Rezept zur Herſtellung einer Gelegenheit,
das Kleinkalibrige ſpielen zu laſſen, in Blut den unbeſiegbaren
Geiſt zu ertränken.“

Mehr Unſinn läßt ſich füglich auf ein Mal nicht ſagen.
Die Feſtnahme der ſozialiſtiſchen Führer bei revolutionären
Vorgängen iſt eine ſo ſelbſtverſtändliche Sache, daß
es dazu unſeres Erachtens eines Erlaſſes, zumal eines „Ge-
heimerlaſſes“, gar nicht bedarf, dazu wäre jeder oberſte
Truppenbefehlshaber vom Lieutenant aufwärts ohne Weiteres
verpflichtet.

Was dieſen „Geheimerlaß“ übrigens von vornherein als
Fälſchung erkennen ließ, iſt die Behauptung, daß er vomKriegsminiſter und vom Chef des Militärkabinets unterzeichnet

ſein ſoll. Kriegsminiſterielle Erlaſſe an die Generalkommandos
bedürfen nur der Unterſchrift des Kriegsminiſters. Die Maß
regel, eine revolutionäre Bewegung ihrer Führer zu berauben
und dadurch zum Stillſtand zu bringen, iſt ſo alt wie die Welt
geſchichte, und derjenige Truppenbefehlshaber, der das unter
ließe, würde ſich einer ſchweren Verſäumniß ſchuldig machen.
Wozu alſo Herrn Bebels Erwägung Nun, jeder blamirt ſich
eben ſo gut wie er kann. Und Herr Bebel kann es ganz be
ſonders gut.

Bei der geſtrigen StadtverordnetenWahl in Offenbach
ſiegte die ſozialdemokratiſche Liſte mit 2443 gegen 1350 Stimmen.
Es ſind 16 Sozialdemokraten gewählt worden. „Am
Neckar und am Maine kein' and're kommt dir gleich!“

„Genoſſen“ wider „Genoſſen“. Die Zwiſtigkeiten unker
den „Genoſſen“ in Solingen ſind ſo weit gediehen, daß die „offizietlen“
Sozialdemokraten bei den Stadtverordnetenwahlen gegen die beiden
als Kandidaten aufgeſtellten „hinausgerflogenen“ Genoſſen geſtimmt
und den bürgerlichen Kandidaten zum Siege verholfen haben.

Gegenüber den aufs Neue auftauchenden Nachrichten
von der Verpachtung der Delagoabai an ein Con
ſortium oder Syndikat verſichert man in Berliner
Regierungskreiſen, daß alle ſolche Gerüchte gänzlich un
begründet ſind.

Es iſt eine Notiz durch die Zeitungen gegangen, daß die
Evangeliſche Miſſions Geſellſchaft für Deutſch Oſtafrika
(Berlin III) in Gefahr ſtehe, ihr ſüdliches Gebiet (Uſaramo mit der
Hauptſtadt Dares-Salaam) aufgeben zu müſſen. Wie wir er
fahren, beſteht bei der Geſellſchaft dieſe Abſicht auf keinen Fall.
Allerdings haben die Ausgaben wegen des ſchnellen
Aufblühens der Stationen, des nothwendigen Baues geſunder Wohn
häuſer und der Urlaubsreiſen erkrankter Miſſionare in den letzten
zwei Jahren die ſtetig wachſenden Einnahmen überſtiegen, ſo daß
ein Defizit von 50 000 Mark entſtanden iſt doch ſetzt die Geſellſchaft
das feſte Vertrauen auf das evangeliſche Deutſchland, daß es ſie bei
der hoffnungsvollen und nöthigen Arbeit in unſerer größten Kolonie
nicht im Stiche laſſen wird.

Aus Guate-Ein Zwiſchenfall mit Guatemala.
ma la erhält die „K. Z.“ folgende vom 19. November datirte
briefliche Mittheilung



In dem amtlichen Blatte „La Jdea liberal“ erſchien am 8V.
Oktober ein Artikek, welcher Verleumeungen gegen die Hamdurger
Kommiſſionshäuſer enthielt und, während er zugiebt,
daß man Hamburg und BHremen viele Millionen
die dortige Kaufmannſchaft des Wuchers und des Betruges be
ſchuldigte. Der deutſche Geſandte Dr. v. Voigts-Rheetz ver
langte, daß wegen dieſes Artikels das Erſcheinen des Blattes zeit
weilig verboten werde und daß das Blatt ſich öffentlich ent
ſchuldigte. Beides wurde von der Regierung ſofort zugeſtanden.

Parlamentariſches.

„Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft über die Ergeb-
niſſe der Enqueten zu ertheilen, die in verſchiedenen Bundes
ſtaaten über eine angebliche Fleiſchnoth ſtattgefunden
haben“, iſt mit 106 Unterſchriften dem Reichstag zugegangen.

Die konſervativen Reichstagsabgeordneten Graf Klinkow-
ſt röm und Dietrich haben mit Unterſtützung der konſer vativen r
m Reichstag den Antrag geſtellt, zur Ergänzung des Strafgeſetzbuchs

unter den Vergehen die Beſtimmung aufzunehmen daß die Ver
öffentlichung von Geheimniſſen durch die Preſſe, namentlich
wenn das Bewußtſein obwaltet, daß die Kenntniß derſelben auf u n-
lauterem Wege erworden worden iſt, mit Strafe belegt
werden ſoll.

Die ſozialiſtiſche Fraktion beſchloß, im Reichstag einen
Antrag einzu!ringen, daß bei den geſetzlichen Beſtimmungen über
die Gefährdnung eines Eiſenbahnzuges neben Gefängniß
auch Gelditrafe zugelaſſen werde. Ferner ſollen Amendements zu den
bereis vorliegenden Anträgen bezüglich der lex Heinze und des
Groben Unfugparagraphen geſtellt, und gelegentli auch der
Strafvollzug gegenüber politiſchen Gefangenen
wieder zur Sprache gebracht werden

Die Zentrumspartei des Wahlkreiſes Tunisburg Müh heim
ha ihren Proteſt gegen die Wahl des nationalliberalen Abgeordneten
Möller im Reichstage eingebracht. Begründet wird der Einſpruch
mit Unregelmähigkeiten und ungeſetzlichen Beeinfluſſungen.

Deutſcher Reichstag.
6. Sitzung vom 15. Dezember 1898. 1 Uhr.

Am Bundesrathstiſche Graf Poſadowsky, v. Thiel-
mann. Es gelangt zunächſt ein ſchleuniger Antrag Agſter zur
Annahme betr. „Einſtellung ſchwebender Strafverfahren gegen die
Abgg. Stadthagen, Thiele, SchmidtFrankfurt, Vueb, Schmidt
Aſchersleben, Molkenbuhr.“

Sodann werden einige Rechnungsvorlagen erledigt, worauf die
erſte Leſung des Etats fortgeſetzt wird.

Abg. Vebel (ſoz.) will auf MilitärEtat und Vorlage nicht ein
jen. Die Erledigung der Kreta Frage ſei eine Blamage für

Broßmächte, inſofern dieſelben nicht im Stande geweſen ſeien,
dem Blutvergießen in Kreta früher ein Ende zu machen. Erfreut
ſei er über die Beſſerung unſerer Beziehungen zu England. Der
Herr Schatzſekretär habe die wirthſchaftliche Lage Deutſchlands als
überaus günſtig bezeichnet. Jedenfalls ſei aber mit der Möglichkeit

Die de en des Freiherrn v. Wangenheim:
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eines boldigen Niederganges zu rechnen. Außerdem
ſeien große Mehrausgaben in Sicht. für Zwecke der ſozialen
Verſicherung für das Heer, Marire Kolonien. Verlange
doch die Kreuz Zeitung ſogar bereits die Anlegung ungezählter Kohlen
ſtationen für unſere Floite. Wie ſeien die Reichsausgaben bereits
geſtiegen des Jahrzehnts unter dem „neuen Herrn“! Dabei
werde der Reichstag in dem Widerſtande gegen neue militäriſche
Ausgaben von Jahr zu Jahr nicht ſtärker, ſondern ſchwächer. Und
namentlich ſei es das Centrum, das jetzt mit demſelben Eifer be
willige, wie früher die Nationalliberalen. Kardorff habe geſtern
geltend gemacht, Frankreich habe ſechs Mal ſo viel Schulden
wie das Deutſche Reich. Kein Vergleich hinke mehr, als
dieſer, denn Frankreich hat 5 Milliarden zahlen müſſen, die das
Deutſche Reich empfing. Redner beſpricht weiter unſere Koloniol-
volitik. Trotz bereits enormer Ausgaben für dieſen Zweck herrſche
nur ein ganz minimaler Außenhandel mit unſeren Kolonien könne
es der Reichstaz denn wirklich verantworten, da noch
weiter Gelder fortzuwerfen, wie das jetzt wieder für
koloniale Bahnbauten geſchehen ſolle? Was die Ausweiſungen
beireffe, was habe ſich die Regierung darum zu kümmern,
daß ſich bei uns Holländer, überhaupt Ausländer, aufhalten, die ihrer
Wehrpflicht in ihrem Heimathsſtaate noch nicht nachgekommen ſind
Was geht das denn Deutſchland an! Gegen die Ausweiſungen in
Schleswig Holſtein haben ſoeben ſelbſt Deutſche in Kopenhagen in
einer Reſolution proteſtirt. Wie ſchädigend ſind dieſe Ausweiſungen
für unſere Jnduſtrie und Handel mit dem Auslande, namentlichdie barbariſche Handlungsweiſe des Herrn von Köller. Und
demgegenüber ſehe man ſich die ſchönen Worte an auf der
Wollfahrtsreiſe des Kaiſers im Orient. Die dort gehaltene
Rede bei der Einweihung der Kirche iſt doch ein offizielles Akten
ſtück; in derſelben hieß es: das Evangelium, welches von Jeruſalem
ausgegangen iſt, ſolle uns lehren chriſtliche Liebe, chriſtliche Duldung!
Sind die Ausweiſungen denn nicht ein Hohn hierauf ſind jene
Worte nicht die reine Phraſe Angeſichts ſolcher Ausweiſungen. (Bei
fall links und Unruhe rechts.)
Präſident Graf Valleſtrem: Der Herr Redner verſtößt gegen

die Ordnung des Hauſes, wenn er einen ſo feierlichen Ausſpruch des
Kaiſers als Phraſe bezeichnet. Jch rufe ihn zur Ordnung.

Abg. Vebel (fortfahrend): Ich überlaſſe das Urtheil hierüber
der öffentlichen Meinung, und kann nur bedauern, daß bei ſo wich
tigen Verhandlungen über die Ausweiſungen der Herr Reichskanzler
nicht hier iſt. Er iſt freilich zu einer wichtigeren Sache fort, zur Saujagd. (Unruhe.) Redner beſpricht ſodann den Erlaß des Minſſters

v. d. Recke über den Gebrauch von Schußwaffen. Da heiße es einfach ſo
bald es losgeht, ſchießt in die Cangille hinein Sei das Menſchlichkeit
Weiter erinnert Redager an einen militäriſchen Erlaß über Requiſition von
Mili är: Abgabe von Militär nicht mehr unter mindeſtens eine
Kompagnie. Sodann verlieſt er einen früheren Erlaß des Miniſters
v. Bronſart, geſtern im „Vorwärts“ veröffentlicht), unterſchrieben von
Hahn'e, in dem bei Ausbruch von Tumulten, die anſcheinend
repolutionär zu werden drohten, die ſofortige Verhaftung der
„Führer der ſozialiſtiſchen Sewegunge anempfohlen wird
Zu einem ſolchen Erlaß liegt gar kein Grund vor, die Sozial
demokratie plant keine revolutionäre Bewegung, ſie hat auch
nichts zu verbergen, ſie handelt in voller effentlichkeit. Freilich
verdächtigt man uns in den gemeinſten Pamphleten (Lachen rechts) in
einer Weiſe, die unſern Ekel erregen muß (Gelächter rechts). Wie konnte
gerade Herr v. Bronſart ſich zu ſolchem Erlaß verſtehen, er, der doch
glaubte, mit der Feuerſpritze gegen die Sozialdemokraten auskommen zu
können! Wir werden uns durch alle ſolche Provokationen nicht verlocken
laſſen zu Gewaltthätigkeiten, aber- es iſt doch wenigſtens gut, daß wir ſolche
Erlaſſe kennen Wir wiſſen, woran wir ſind Graf Limburgirrt, wenn er
meint, wir ſeien auf der Schulter der Freiſinnigen groß geworden.
Die ganze kapitaliſtiſche Entwickelung hat uns groß gemacht. Aber
das muß ich doch dem Grafen r. Jhr ganzes Ver
halten da drüben hat uns Waſſer auf unſere Mühlen gebracht, hre volks
entrechtenden, arbeiterfeindlichen Maßnahmen. Und dem Grafen Stolberg
muß ich bdemerlen, wie gerade in Oſtpreußen die Tagelöhner von Jhnen
bebandelt werden, das iſt ein Leben wie die Hunde, das die Jnſtleute
führen. (Lebhafte Unruhe und Beifall bei den Soz.) Graf Poſa-
dowsky behauptete, es gebe in Deutſchland keinen Anlaß zur Unzu-
friedenbeit, nur das Uebermaß an Kritik ſchaffe Unzufriedene, und
wir hätten in Deutſchland Freiheit und Rechtsgarantien, wie nur
irgendwo in der Welt. Wie können Sie von einem Uebermaß in
der Kritik ſprechen. Wenn wir auch nur beſcheidene Kritik üben,
iſt ja gleich der Staatsanwalt da! Ueberall im Weſten, Nord-
weſten und Norden giebt es mehr Freiheit und Rechtsgarantien,
als in Deutſchland. Sie ſpüren das nur nicht ſo, wie wir,
denn was die Konſervativen und die Unternehmer thun und
ſchreiben, danach lräht kein Hahn. Sie ſind aber an der Macht,
und das Recht, das Sie nicht geſchrieben beſigen, haben Sie
in der Praxis Mit dem Anarchismus haben wir nichts zu ſchaffen.

ſchulde,

Wir haben nur einen gemeinſamen Urſprung, den Kapitalismus,
ſonſt aber nichts gemeinſam. Redner verbreitet ſich
über eine Reihe älterer Attentate (Ermordung Kotzebues, Blinds
Attentat 2c.), um nachzuweiſen, daß der Liberalismus als ſolcher
mit derarigen Unthaten nichts zu thun gehabt habe, und für ſie
nicht verantwortlich zu machen ſei. Weiter weiſt Redner zurück, daß
die Sozialdemokratie gegenwärtig eine Schwenkung zur Bourgeoiſie hin
vollziehe. Sie revidire allerdings, als eine vorwärtsſtrebende Partei,
auch ihre Grundlagen, inſoweit ſie dies auf Grund gewonnener beſſerer
Erkenntniß für nöthig halte. Abfällige Kritik übt Redner ferner an der
ganzen herrſchenden Sozialpolitik, an der Strafrechtspflege gegenüber
Unternehmern einerſeits und Arbeitern andererſeits. (Jm Laufe
dieſer Ausführungen ſteigende mr und laute Unterhaltung
rechts, ſodaß der Präſident um Ruhe erſucht, und der
Redner die „Herren rechts auffordert, hinauszugehen, wenn ſie ihn
nicht anhören wollen.)

Kriegsminiſter von Goßler: Der Vorredner hat er rähnt, es
ſei eine alte Sitte, über die Köpfe von Empörern hinwegzuſchießen.
Ich muß allerdings verſichern, daß mir dieſe Sitte in unferer Armee
unbekannt iſt (Sehr gut! rechts) und daß in der Armee ein derartiger
Brauch nicht exiſtirt und nicht exiſtirt hat. (Abg. Bebel Sebr ſchön
Was die Schneidigkeit im Anreizen zum Klaſſenkampf betrifft, ſo iſt
auch dieſe Eigenſchaft in der Armee niemals hervorgetreten wir
handeln in dieſer Hinſicht ſtreng nach dem Geſetz, wir haben ganz
beſtimmte Geſetze über die Mitwirkung des Militärs zur Unter
drückung innerer Unruhen und über den Waffengebrauch. In dieſen
Beſtimmungen iſt genau bezeichnet, in welcher Weiſe und zu welcher
z das Militär mit der Waffe einzuſchreiten verpflichtet iſt. Es iſt

ache des Militärbefehlshabers, nach Maßgabe der Verhältniſſe zu
entſcheiden, ob von der Hieb oder Schußwaffe Gebrauch gemacht werden
foll. Abg. Bebel hat gemeint, es ſeien neue Beſtimmungen getroffen
worden in Betreff der Unterdrückung innerer Unruhen und hat Ve-
zug genommen auf einen Erlaß, der aus Breslau zu ſeiner Kenntniß
gekommen ſei. Es handelte ſich darum, daß der Landrath in Grün
berg in Schleſien am 17. Juni 1898 wegen Ruheſtörung eine
Eskadron Ulanen zu requiriren ſich veranlaßt ſah. Abg. Bebel bat
ſich eingehend mit einem Erlaß beſchäſtigt, der vor zwei Jahren
ergangen ſein ſoll, unterzeichnet von dem früheren Kriegs
miniſter Bronſart von Schellendorff und dem Chef des Militär
kabinets, General v. Hahnke, und er hat daran ſeine Verwunderung
darüber geknüpft, daß alle die Erlaſſe erſt ihren Weg durch das
Militärkabinet nehmen müßten. Ich babe, veranlaßt durch die Mit
theilung im „Vorwärts“, daß dieſe Angelegenheit heute zur Sprache
kommen würde, mich bei den Akten orientirt und bin außer
Stande geweſen, einen derartigen Erlaß zu
finden. (eiterkeit rechts.) Jch weiß nicht, wer den
Abg. Bebel getäuſcht hat, jedenfalls ſind ſeineAusführungen vollſtändig hinfällig. Abg. Bebel hat ferner verſichert,
daß die ſozialdemokratiſche Partei niemals daran dächte, irgendwie
eine Revolution vorzubereiten. Dem gegenüber verweiſe ich
auf eine große Reihe von Parteigenoſſen und Genoſſinnen Heiterkeit),
die die Wege der Sozialdemokratie unbedingt für revolutionäre
erklären. Abg. Schönlank hat z. B. geſagt: „Die revo-
iutionäre Taktik iſt die einzig mögliche für die Sozioldemokratie.“
(Zuruf des Abg. Singer: „Jſt auch richtig und Abg. Liebknecht
hat erklärt: „Tas Endziel der Sozialdemokratie iſt der Untergang
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.“ Auf einem Parteitag hat der Ge
noſſe Quark geſagt: es ſcheint mir, als ob einige von uns zwei Tage
nnd zwei Nächte hindurch mit dem Gedanken Tes Zukunftsſtaates

aden, und das Ende iſt ein großer Katzenjammer. (Stürmiſche
eiterkeit.

Staatsſekretär des Reichsamts des Innern Graf Poſadowsky:
Bezüglich der Ausweiſungen muß ich erklären, daß weder der
Reichskanzler noch ein Stellvertreter in der Lage iſt, von jeder
einzelnen Maßregel eines Einzelſtaates Kenntniß zu nehmen.
Dieſe Angelegenheit gehört vor das Forum des preußiſchen
Landtages. Wenn der Abg. Bevel behauptet hat, die
ſoziale Geſetzgebung wäre nicht nur zum Stillſtand ge
kommen, ſondern man hätte ſie zurückgeſchraubt, ſo kann
ich auch heute nur wiederholen, dieſe Behauptung iſt abſolut
unrichtig. Das in Ausſicht geſtellte Geſetz, welches Jhnen vorgelegt
werden ſoll, wird den Beweis beibringen, daß wir den Jntereſſen der
Arbeiter in Bezug auf Geſundheit und Sittlichkeit entgegenkommen.
Wir haben eine große Anzahl von Verordnungen zum Schutz
der Arbeiter erlaſſen. Wir werden die verbündeten Regierungen
erſuchen, einer Anzahl von Forderungen der Arbeiter in Bezug auf
Geſundheit und Sittlichkeit ſoweit als möglich Rechnung zu tragen
durch Landes oder Lokalverordnung. Es iſt unmöglich, ſolche An
ordnungen zu generaliſiren und alle dieſe Fragen reichsgeſetzlich zu
regeln. Jch bin überzeugt, Sie (zu den Sozialdemokraten) ſchlagen
jetzt eine andere politiſche Taktik ein. Wenn Sie hinter den Vor-
hang nicht ſehen laſſen, ſo geſchieht das entweder, weil Sie giauben,
daß ihre Genoſſen ſelbſt vor dieſem Meduſenhaupt des Zukunfts-
ſtaates zurückſchrecken würden oder aber, weil überhaupt nichts
dahinter iſt. (Beifall und Heiterkeit.) Dafür, daß wir in Deutſch
land vollkommen freiheitliche Zuſtände haden, find die Herren ſelbſt
ein Beweis, inſofern als ſie ungeſtört ihre Lehren verbreiten können.
Redner eitirt den bekannten Artikel des „Vorwärts“, worin der
Vorſchlag gemacht wird, alle „anarchiſtiſchen“ Eleinente im Zukunfts
ſtaat, um ſie an ihrer ruheſtörenden Thätigkeit zu hindern, nach
einer abgelegenen Jnſel zu ſchicken. Solche anarchiſtiſchen Elemente
ſeien außer den geſammten Unternehmern auch unſere Staatsmänner,
die ſich ſelbſt für weiſe, das Volk für eine unverſtändige Heerde halten.
Wenn ſie ſich gebeſſert hätten, würden fie von allen Schweſtern und
Brüdern mit Juvel empfangen werden. (Heiterkeit.) Ich fürchte, Sie
haben mit dieſem Vorſchlag etwas Kolonialpolitik getrieben (Heiterkeit.)
Schon Marx, der ſozialiſtiſche Evangeliſt, hat geſagt, eines Tages
muß die neue Geſellſchaft den Kern der alten ſprengen. Ferner hat
ein Herr Gehrke in einer öffentlichen Verſammlung in Charlottenburg
geſagt, die jetzige Gejellſchaftsordnung müſſe von Grund aus um-

werden. Daß ſolche Dinge ungeſtraft öffentlich geſagt werdenönnen, iſt doch ein Beweis defür daß Sie in einem Staate mit

freiheitiichen Inſtitutionen leben. Wenn Sie jetzt ſcheinbar etwas
voiſichtiger geworden ſind, ſo iſt das eine vorſichtige Takuik und keine

Umkehr. rechts.)Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Auf die „ollen Kamellen“ des Abg.
Richter gehe ich nicht ein, der uns in Erinnerung rufen zu müſſen
laubte, das Reich Chriſti ſei nicht von dieſer Welt. Wenn die
uſtände bei uns ſo ſchlecht wären, wie Herr Bebel ſie ſchilderte,

könnte man die Ausgewieſenen ja faſt beneiden! Aber ſo ſchlimm
ſind die Zuſtände bei uns wirklich nicht. Ein neuer Flottengründungs-
plan exiſtirt nicht, des Herrn Bebels Befürchtung iſt alſo unbegründet.
Rach den vorjährigen Verhandlungen halte ich es für eine blanke
Unmöglichkeit, daß derſelbe Staatsſelreiär jetzt mit einem neuen
Flottengründungspian vorgeht. Der Wahlkampf gegen die Sozial
demokraten beweiſt, daß es in ihren Verſammlungen doch nicht ſo
ordentlich und anſtändig zugeht, wie Herr Bebel es darſtellt. Auch
erichtliche Verhandlungen, z. B. in Beuthen über ſolche Ver-
ammlungen, ſprechen gegen dieſe Behauptung Bebels, z. B. auch

das bekannte Vorzeigen des Roſenkranzes deſſen ſich Bebel
angeblich täglich bediene (Große Heiterkeit), gehört auf dies Gebiet.
Die Schuldentilgung des Reiches muß ich entgegen der
Anſicht des Abg. Grafen LinburgStirum für eine den Verhaltniſſen
entſprechende wohlgeordnete bezeichnen. Dem Herrn Schatzſekretär
aber ſage ich im Namen meiner politiſchen Freunde, mit ſeiner
Reichsſinanzreform möge er ruhig im Reichsſchatzamt bleiben. Heiter
keit.) Herrn von Kardorff aber ſage ich, daß man die unberechtigten
Forderungen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter nicht dadurch bekämpfen
kann, daß man ihre gerechten Forderungen nicht erfüllt, ſondern da-
durch, daß man die berechtigten Forderungen im Sinne der Ge
rechtigkeit befriedigt. Das Verbieten der Berufsvereine z. B. wäre
eine ſchreiende Ungerechtigkeit.

Die Sozialdemokraten werden uns nicht verbieten, heute ſchon
etwas über unſere Stellung zur Militärvorlage klar
zu legen wir werden ſie erſt prüfen. Nicht wir de
finden uns auf einer ſchiefen Ebene, ſondern die Herren Sozial
demokraten, wir ſind verſiärkt r r 7 Wir werden ſtets an
des Landes Wohlfahrt und Sicherheit. an ſeiner Wehrhaftigkeit mit

arbeiten und werden uns nicht von den Sozialdemokraten ver
laſſen, in dieſem unite eine andere Stellung einunehn
Wir werden nach wie vor in gegebenen Fällen ſt
des Reiches Größe und des Staates Wohlſand
mit den vereinigten Regierungen Hand in
gehen. Der Erfolg der letzten Wahl hat gezeigt, wer wir ſy
und von den Regierungen wird, glaube ich, nicht gezweifelt weder
was das Centrum heute noch kann und für die Zukunft noch könne
wird. Die Darlegungen des Abg. Fritzen zur Protektoratsſtg
haben an manchen Stellen lebhafte Empfindlichkeit und Widerſoruh
erweckt. Da ein italieniſches Blatt erklärte, der Aba. Fritzen werd
für das, was er in dieſer Hinſicht im deutſchen Reichstag gen
habe, der katholiſchen Welt Genugthuung geben müſſen, ſo eſſen
ich, daß Herr Fritzen, was er über die Protektoratsfrage
hier von der Rednertribüne geſagt hat, in einmüthiger Ueberen,
ſtimmung mit allen ſeinen Fraktionsgenoſſen geſagt
hat. (Beifall im Centrum.) Wir ſind überzeugt, daß von de
Abg. Fritzen für das, was er in unſerem Einverſtändniß, je
ohne ſeiner Jnitiative zu nahe zu treten, darf ich wohl ſagen, i
unſerem Auftrag in dieſer Hinſicht erklärt hat, Niemand Genugthuung
fordern kann, auch nicht die „Voce della Verita“, die
in dieſer Beziehung keine Wahrheitsſtimme iſt
Dieſe Herrſchaften mögen ſich daran gewöhnen, daß wir deutſqe
Katholiken uns nicht werden bieten laſſen, was man keinem franzöſiſchen
keinem italieniſchen, keinem iriſchen und keinem amerikaniſchen
Katholiken bieten darf. Wir ſind genau ebenſo deutſch, wie wir katholſſh
ſind, und ebenſo genau katholiſch, wie wir deutſch ſind, und
hoffe, daß man uns auch in Deutſchland als wahlberechtige
Deutſche anerkennen wird, daß man uns nicht nur im Ausland
ſondern auch im Inlande ſchützen und unſere Rechte anerkennen wird
Die Zeiten ſind auch zu unſerer Befriedigung vorüber wo e
preußiſcher Kultusminiſter ſagen konnte, man glaube der katholiſchen
Bevölkerung nicht mehr. Wir hoffen, daß das Vertrauen in unſee
deutſche Geſinnung wiederkommen wird, daß man uns im Vaterlande
frei und ungehindert nach unſerer Religion leben und ſterben laſſen wir
Ich will den Punkt bezeichnen, in dem wir Widerſtand ſehen, der
Befriedigung unſerer Forderun en widerſteht: Miniſter wechſeln wie
die Jahreszeiten. ParlamentsMehrheiten kommen und gehen, einzig
der ruhende Punkt in der Erſcheinungen Flucht iſt der Herr G
heimrath und wenn die Regierungen und ParlamentsMehrdeuen
die Herren Geheimräthe zur Ordnung rufen wollten dann wie
Friede für uns im deutſchen Vaterlande. (Beifall im Centrum und
Heiterkeit.)

Abg. Liebermann v. Sonneuberg (Antiſem.) polemiſirt gegen
die Sozialdemokraten und verſpricht ſich gar nichts von dem Ab.
rüſtungsvorſchlag des Zaren, der in grellem Widerſpruch zu d
fortgeſetzten tuſſiſchen Rüſtungen ſtehe. Ein neues Sozialiſtengeſez
wünſche ich nicht. Ganz verſchwinden ſehen möchte ich die So
demokraten hier nicht eher, als bis die Gründe ihres Erſcheinen
überhaupt beſeitigt ſind. Wir verlangen eine allgemeine Volksver
ſicherung. Wir verlangen ferner Verſtaatlichung der Reichsbank. Die
Gehaltserhöhung der Unterbeamten wird Zufriedenheit hervorrufen.
Zur Militärvorlage iſt zu bemerken, daß die allgemeine Wehrrflicht
fortgeſetzte Heeresverſtärkungen verlangt. Die Zeiten ſind ernſt und
wir müſſen uns auf eigene Kraft verlaſſen. Nur dirtte ich die
führenden Parteien bezüglich der Koſten ebenſolche Klauſel aufzu-
nehwen wie in das Flottengeſetz. Gegen die Einfuhr von Fleiſch
waaren aus Amerika müſſen wir uns wehren, namentlich gegen
das gepökelte Pferdefleiſch. Das Fleiſchſchaugeſetz muß erſt unter
Dach und Fach, ebe wir mit den Vereinigten Staaten einen Handels
vertrag ſchließen. Redner tritt für die Kolonialpolitik ein, in der
man nur den Aſſeſſorismus vermeiden müſſe. Deutſchland muß ſich
weniger auf Bündniſſe als auf eigene Kraft verlaſſen. Die Deutſchen
in Oeſſerreich führen einen ſchweren Kampf, in dem ſie auch von den
ſchärfſten Waffen Gebrauch machen müſſen. Blut iſt dicker als die
Tinte der Dipiomaten.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen
Hierauf werden, wie üblih, die wichtigſten Theile des Etats der

Budgetkommiſſion überwiesen.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Nächſte Sitzung Dienstan,

den 10. Januar 1899 (Rechnungsſachen, definitive Präſidentenwahl
Interpellation Wangenheim betr. die leiſchnoth.)

Schluß 6 Uhr.

Frankreich
Zum Picquarthandel. DiePeſtaufMadagaskat-

Nigerkonvention.
Gutem Vernehmen nach wird der Kriegsminiſter Freyeinet

das Freilaſſungsgeſuch Picquarts dem General Zur-
lin den zuſtellen mit dem Erſuchen, das Kriegsgericht zuſammen zu
berufen, damit dieſes ſich über die Frage ſchlüſſig mache.

Nach einer geſtern Vormittag eingegangenen Depeſche iſt die
Peſt definitiv auf Tamatave. beſchränkt und nimmt dank
der ergriffenen Vorſichtsmaßregeln ab.

Die Friſt für die Ratiſikation der en gliſch-franzöſiſchen
Nigerkonvention, welche heute abgelaufen iſt, iſt auf ſecht
Monate, vom 8. d. M. an gerechnet, verlängert worden.

Spanien
Nach dem Kriege.

Der Miniſterrath nahm von dem Wortlaut des Friedens
vertrages Kenntniß. Er wird Montero Nios über die
Form betragen, welche man gewählt hat, um Den Verkcen
gleichzeitig in Spanien und den Vereinigten Staaten z
veröffentlichen. Der Miniſter der Kolonien theilte mit, daß zahlreiche
Bewohner der Philippinen aus Furcht über die Werzögerun
der Freilaſſung der ſpaniſchen Gefangenen die Rückkehr in die Heimall

erbitten.
Kreta.

Verſchiedenes.
Jn Konſtantinopel verlautet, England habe der Pforte

notifizirt, daß es die derzeit okkupirten Pert Kretas
ür unbeſtimmte Zeit beſetzt alten werde
ie das Konſtantinopeler Amtsblatt meldet, brauchen

kretiſche Waaren bei der Einfuhr nach der Türfei keinen
Zoll zu entrichten, da die Jnſel auch fernerhin türkiſche Provinz bleibt

Wie aus Kreta gemeldet wird, beſchloß der Admiralitäterath
dem Prinzen Georg vorzuſchlagen, 13 vom internationalen
Kriegsgericht zum Tode Verurtheilte zu Freiheitsſtrafen zu degnadigen

Die Admirale werden am 21. d. Mts Kreta verlaſſen.

Oſtaſien
Aus China.

Die Kaiſerin- Wittwe empfing am Mittwoch die Ge
mahlinnen der Geſandtſchaften der europäiſchen
Mächte. Die Damen verſammelten ſich in der engliſchen Geſandt
ſchaft und begaben ſich von dort in den kaiſerlichen Palaſt, wo
feierlicher Empfang ſtattfand. Der Kaiſer ſatz zur Linien
der KaiſerinWittwe. Die Gemahlin des engliſchen Geſandlen,
Lady Macdonald, verlas als Doyenne eine Adreſſe in engliſcher
Sprache, in der die Kaiſerin im Namen der Damen zu ihrem e
burtstage beglückwünſcht wird. Die Kaiſerin zeigte ſich außer
ordentlich herzlich.

Telegramme.
Verlin, 16. Dez. Dem Reichstage ging ein von der freiſinnigen

Vereinigung unterſtütter Antrag PachnickeRöſicke zu, welcher
die Errichtung kommunaler Arbeitsnachweiſe verlangt.

Krefeld, 16. Dez. Der Ausſtand in den Seiden
fabriken iſt jetzt wieder allgemein geworden, da die Arbeiter
neue Forderungen aufſtellen.London, 16. Dezember. (B. T.) Die große Baumwol
ſpinnerei in Accrington iſt gänzüch niedergebrannt.

er Schaden beläuft ſich auf 600 000 Mk.

Rückwege

Fuß z
rſte Be

den Tod

aufgefund
plöslich

Wittwe r
Vaters e
in den w

i Peeindenm e
Feu

Parochie
Lokaltern

Krems
Regierun

einzupfa
u bild

Toppl
ſtehungs

x

die enge

häuſe
Antrage
miſſion
wonach
aufrecht
Magiſt:

W
fahre
hof Bl
Maſchit
der St

M
brach

Wohn
bäude

Magd
verlieh

ordens
in W
räthen

Eiſen

9

ſteht
die F
ernſte
fache

herau
Knöck
kalten
zeigt,

komn
und
Mitt
Tag

dener

frühe
des
kann
Körp
daehe

zwiſ

und



Wo eikatholiſchen

in unſeVaterlam
laſſen with,

ſeben, der

vechſeln wie

ehen, einzig

r Herr Es
Mehrdeuen

dann wie
entrum un

miſirt gegen

on dem Ah
uch zu den
ialiſtengeſez

die Sozia
Erſcheinen

ie Volksver
ysbank. Die

hervorrufen.

Wehrxyflicht

d ernſt und

itte ich die
ruſel aufzu-
von Fleiſch
ntlich gegen
ß erſt unter
en Handels
ein, in der
nd muß ſich
ie Deutſchen

uch von den

dicker als die

n genommen
s Etats der

ug Dienstag
identenwahl,

zaskar.

reyeinet
neral Zur-
uſammen zu

ſche iſt die
nimmt dank

öſiſchen
ſt auf ſecht

riedens
über die

n Vertrag
taaten z

ß zahlreiche

erzögerun
die Heimatl

Pforte
Kretas
werde
brauchen

irkei keinen

vinz bleibt.

alitätsrath,
nationalen
egnadigen

die Ge
äiſchen
Geſandt
alaſt, wo
r Linlen
ßeſandten,

engliſcher
hrem Ge
ch außer

iſinnigen
wel

verlangt.

eiden
Arbeiter

umwoll
rannt.

Peking 16. Dezember. (R.-M.) Der engliſche Ge
andte Macdonald hat beim Tſung-li-Yämen energiſchen

Einſpruch gegen die Ausdehnung der franzöſiſchen
iſſion in Schanghai erhoben unter der Begründung,
ß dieſelbe verſchiedene Gebäude und Grundſtücke inne habe,

welche Engländern gehören.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

e. Stumsésdorf, 14. Dezemder. (Schneller Tod.) Am
rigen Tage wurde die Pfarrerfamilie in dem benachbarten Orte
ütten durch einen ſchweren Unglücksfall heimgeſucht.

derr Paſtor Billeb nämlich war nach Halle gereiſt und auf dem
Rückwege bis zur Station Teich a der Halle-Aſcherslebener
Bahn gefahren, um von da aus ſeinen Weg nach der Heimath

Fuß zurückzulegen. Unterwegs aber wurde er in dem Königlichen
Bergholz von einem Schlaganfall betroffen, der vermuthlich

den Tod ſofort herbeigeführt hatte. Die Leiche wurde ſpäterhin
aufgefunden und nach Kütten übergeführt. Der ſo
plöslich aus dem Leben Geſchiedene hinterläßt eine
Wittwe und mehrere noch unverſorgte Kinder, ſodaß der Verluſt des
Vaters ein um ſo herberer iſt. Herr Paſtor B. war übrigens eine
in den weiteſten Kreiſen durch ſeine Herzensgüte und Biederkeit be
liebte Perſönlichkeit und ein treuer Seelſorger ſeiner veiden Ge
meinden Kütten und Drobitz.

A. Falkenberg (Bez. Halle), 15. Dezember. (Kirchliches.
Feuer.) egen Trennung der hieſigen Kirchengemeinde von

Parochie Schmerkendorf fanden vor einigen Tagen hier
Kokaltermine ſtatt zu welchen Konſiſtorial Aſſeſſor
Krems vom Konſiſtorium in Magdeburg und
Regierungs Aſſeſſor von Stock hauſen und Baurarh

chul z von der Regierung in Merſeburg erſchienen waren.
Es wurde beſchloſſen, das Vorwerk Kiebitz mit Buſchhaus aus
der Gemeinde Schmerkendorf aus und in die hieſige Gemeinde
einzupfarren und eine ſelbſtſtändige Kirchengemeinde Falkenberg
zu bilden. Das Konſiſtorium hat ſich bei der Beſetzung
der neuen Pfarrerſtelle, welche durch die Gemeinde
erfolgen ſoll, das Vorſchlagsrecht bei der Auswahl der Kandidaten in
der Weiſe vorbehalten, daß jedesmal der Gemeinde drei Kandidaten
vorgeſchlagen werden ſollen, von denen Letztere dann einen zu wählen

t. Geſtern früh wurde das Wohnhaus des Zimmermanns Karl
oppleb in Zobersdorf ein Raub der Flammen. Die Ent-

ſtehungsurſache des Brandes iſt bisher unermittelt.
X Freyburg, 15. Dez. (Rektorwahl.) Von den drei in

die engere Wahl gekommenen Bewerbern um die hieſige Reltorſtelle,
eder Hemprich-Bennſtedt und den Mittelſchullehrern

äge-Coswig und Gleine-Zeitz, hatte B. abgeſcrieben.
Gewählt wurde heute nach beendeter Lehrprobe der 31 Jahre alte
Lehrer Hemprich.

W Jeite 15. Dezember. (Beſteuerung der Waaren
häuſer.) Die Stadtverordneten ſind in ihrer heutigen Sitzung dem
Antrage der Finanzkommiſſion beigetreten, den von einer Kom-
miſſion feſtgeſetzten Entwurf über die Beſteuerung der Waarenhäuſer,
wonach dieſelben bis zu 3 pCt. des Umſatzes als Steuer zavlen ſollen,
aufrecht zu erhalten und ſich nicht an den ablehnenden Beſchluß des
Magiſtrats zu kehren.

W. Nordhauſen, 14. Dezember. Vom Schnellzugüber-
fahren.) Heute Mittag 1 Uhr 22 Minuten wurde auf dem Bahn-
hof Bleicherode die Ehefrau des Weichenſtellers Heiſe von der
Maſchine des Schnellzuges Nr. 46 am Hinterkopfe erfaßt und auf
der Stelle getödtet.

W. Gräfenroda, 15. Dezember. (Großfeuer.) Geſßern
brach hier in der Nähe der Poſt Feuer aus, durch welches die
Wohnhäuſer der Einwobner Fiſcher und Frank, ſowie die Hinterge
bäude des Gaſtwirthes Roſt total eingeäſchert wurden.

Perſonalnachrichten.
Dem Eiſenbahnſtationsverſteher J. Klaſſe Rupprecht zu

Magdeburg-Buckau wurde die Erlaubniß zur Anlegung der ihm
verliehenen Ritter-Jnſignien zweiter Klaſſe des anhaitiſchen Haus
ordens Albrechts des Bären ertheilt. Die Landrichter Obbarius
in Weimar und Weiſer in Eiſenach wurden zu Landgerichts-
räthen, die Amtsrichter Flöl in Weimar und Jungherr in
Eiſenach zu Amtsgerichtsräthen ernannt.

Aus Nah und Fern.
Mit dem Geſnundheitszuſtand des Königs der LVelgier

ſtedt es, wie die „Voſſ. Zig.“ ertährt, wenig erfreulich aus;
die Folgen des ihm auf ſeiner Yacht zugeſtoßenen Unfalles ſind viel
ernſter, als man bisher gewußt hat. Man hatte zuerſt an eine ein-

rſte

fache Verſtauchung des Fußes geglaubt, aber es hat ſich
herausgeſtellt, daß ſich die Sehnen verzerrt haben. Der
Knöchel wird gegenwärtig einer energiſchen Behandlung mit
kaltem Waſſer unterzogen aber obwohl ſich eine kleine Beſſerung
zeigt, ſo muß der König dem Fuße doch völlige Ruhe gönnen. Das
kommt dem ſonſt ſo beweglichen rührigen Monarchen ſehr hart an
und verſtimmt ihn ſehr. Jnfolge deſſen mußten die pgr'amentariſchen
Mittageſſen, die ſtets nach der Eröffnung der parlamentariſchen
Tagung in dem Brüſſeler Königsſchloſſe ſtattfinden und zu
denen gruppenweiſe alle Senatoren Abgeordneten, jetzigen und
früheren Staatsminiſter, wie die hohen Würdenträger Belgiens und
des Kongoſtaates geladen werden abgeſagt werden. Ebenſo wenig
kann der große Neujahrsempfang der großen ſtaatlichen
Körperſchaften im Königsſchloſſe ſtattfinden. Es iſt das erſte Mal,
daß dieſe Feierlichkeit ſeit der Thronbeſteigung des Königs unter
dleiben muß.

Ein Piſtolenduell hat im Ahrensberger Gehölz bei Hamburg
zwiſchen einem Attachee einer auswärtigen Geſandtſchaft in Berlin
und einem Hamburger Schiffeoffizier ſtattgefunden. Beim zweiten
Schuß erhielt der Attachee einen Schuß in den rechten Arm. Der
Attachee, der einige Tage beſuchsweiſe in Hamburg weilte, ſoll in
einer Geſellſchaft über eine Dame wegwerfende Aeußerungen ge-
macht haben. Er wurde darauf von dem Schiffsoffizier, einem
Freunde der betreffenden Familie, gefordert.

eines Neubanes. Aus Flensburg,15. Dezember, wird dem „B. L.-A.“ gemeldet: In Esbjerg
ſtürzte ein vierſtöckiger Neubau zuſammen und begrub
ſieben mit Adputzen beſchäftigte Maurer unter ſich. Nach ſtunden
langer Arbeit wurden fünf todt, zwei ſchwerverletzt hervorgezogen.

Zom Tode verurtheilt. Aus London, 15. Dezember wirdder Voſſ. Ztg.“ berichtet Johann Schneider, der den deutſchen
Bäckergeſellen Konrad Berndt ermordet und die
Leiche in einen glühenden Backoſen gelegt hat, wurde nach zwei
tägiger Verhandlung vom Londoner Hauptſchwurgericht des vor
ſäzlichen Mordes ſchuldig befunden und zum Tode verurtyeilt.

Unglücksfälle zur See. Der Stettiner Dampfer
zPomerania“, welcher auf Hela geſtrandet war, wurde geſtern
Nachmittag durch drei Danziger Schleppdampfer flott gemacht und
in den Danziger Hafen bugſirt. Wie ſich aus dem geſtern Abend
nach Danzig gemeldeten Inhalt einer bei Putziger
Heiſterneſt angetriebenen Flaſchenpoſt des Karitän
Krützfeldt ergiebt, iſt der Kieler Dampfer „Adele“
Sonntag Nacht zwiſchen Bornholm und der Pommer'ſchen Küſte
untergegangen. Sturzſeen hatten die große Lucke eingeſchlagen
und die Mannſchaft konnte trotz furchtbarer Anſtrengung das ein-
dungende Waſſer nicht bdewältigen. Wahrſcheinlich iſt die

Beſatzung ertrunken. Jn der Flaſchenpoſt nimmt
es Krützfeldt von ſeiner Frau und ſeinem Kieler Rheder

leD.

Ter Dampfer „Maria Rickmers“, welcher, wie gemeldet,
bei Cap Henty (Virginia) 8 Ueberlebende von dem verlaſſenen Dampfer
zkondonian“ gerettet hat, berichtet, als „Londonmian“ in Sicht gekommen

e und Oſt
„Maria Ri

habe ho wind das Herunterlaſſen eines
Bootes von der ckmers“ ſehr erſchwert. Dennoch machte

der zweite Steuermann Lenz mit ſechs Leuten einen Rettungsverſuch;
dieſelben fonnten jedoch
dem verlaſſenen Schiffe gelangen.

Hintertheil
Brücke
kommen

Ueberiebenden
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auf Der
binten zu
Die

Als die
der „Londonian“

zuſommengepferchten
und warfen ihnen
ſchlangen die Taue

kamen,
Leuten
alsdann

erſt nach dreiſtündigen Anſtreügungen zu
Rettenden endlich nach

ſie den
nach

zu.

Leib,

riefen
zu
Taue

um den
ſprangen in die See und wurden dann in das Rettungsboot und
von dort an Bord der „Maria Rickmers“ gezogen. Man ſah die
„Londonian“ in der TDunkelheit forttreiben dieſelbe iſt zweifellos
geſunken. Wegen hohen Seeganges konnte die „Maria Rickmers“
das ausgeſandte Rettungsboot nicht wieder an Bord nehmen und
mußte dasſelbe zurücklaſſen.

genommen, der Kanvonen
Eſſen einen Beſuch adzuſtatten.

Heer und Marine.
In dieſen Tagen hat der Staatsſekretär Tirpitz Anlaß

und Laſfettenfabrit?
Bei dieſer Ge

unron Krupp
legenheit ſind dem

Staatsminiſter neue Verſuche im Geſchütz weſen vorgeführt
worden.
ſeiner Gegenwart vorgenommen.

Bologua, 15. Dezember.
Gerichtszeitung.

Auch wurden große Schießübungen auf dem Werke in

Die Strafkammer verurtheilte den
früheren Banldirektor Favilla wegen Betruges zu 30 Monaten Zucht
hausſtrafe.

Heilbroun, 15. Dezember. In der heutigen weiteren Ver
handlung des Prozeſſes wegen der Straßenunruhen vom 24. Juni
wurden die Schuldfragen bezüglich Aufruhrs und Hausfriedensbruchs
verneint. Wegen Widerftands gegen die Staatsgewalt wurde der
Angetlagte Belle zu 6, der Angekagte Schaefer zu 2 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt. Veetz erhielt wegen groben Unfugs 4 Wochen
Haft. Die Angeklagten Ereiner und Braundeck wurden freigeſprochen.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Verichte der deutſchen
Scewarte in Hamburg.

Sonugabend, 17. Dez.: Meiſt kälter, vorwiegend trübe,
theils heiter, ſtellenſweiſe Niederſchlag, friſche Winde.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

WMarktberichte.
Ceutral-Stelle der Prenſziſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs- Stelle.
15. Dezember 1898.

a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 168 143 158 136Mittelmark, Prigniß 160 172 135-- 142 130 150 135-- 150
Neumark 162 166 127--145 140 153 130 140
Lauſitz 160--170 135--150 150 160 127 136
Magdeburg 148 153 143 148 157--173 145 154
Altmark 159 168 140 146 140--160 135--148
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 154--165 140--153 157--165 138 160

do. weſtl. d. Mulde 153 160 144 154 160--185 136- 150
Erfurt 50 165 147--162 160--180 125--140Stettin (Bezirk) 157-- 168 138 145 140 150 128 132
Stoip (Platz) 168 139 150 129
Anilam (Platz) 155 142 140 131Danzig 160--167 143 144 139 122- 128Thorn 162--165 139 144 135--138 128--132
Königsberg i. Pr. 165--170 140 145 126
Allenſtein. 160-- 170 141 145 121 123 125--130
Breslau 149 166 136 146 136 156 120 127
Militſch 160--163 140--143 132--134 124 127
Görlitz 155--172 143 146 135--150 130 132
Frankenſtein 161--167 143 146 149 161 120
Hirſchrerg 167--172 139--151 142--161 121 124
Pojen 153--168 182 139 136 146 127 134
Bromberg 163 142 130Bomſt 160 175 125--140 120-145 120--130
Nawitſch 155--166 156--144 144--152 120--124
Krotoſchin 158--160 138--140 140--142 118--120
Kiel 156 160 145--150 140--145 130--140
Norderdithmarſchen 158 160 145--150 130 130--1140
Marne 158-160 142--144 122--124 136--138Kaſſel 165 152 140
Berlin, Stadi
Stettin, Stadt
Königsberg i. Pr.
Breslau
Poſen
Reuß
Mannheim
Hamburg

v) Nach privater Ermittelung:
755 g. p. I. 712 g. p. 573 g. p. 450 g. p.

14 n 1461673 49158* 145*
163* 143*
166 146168 139165 144178 1574
163 147

150 132
127

156 127
146 134

134
150

m 143

e) Weitmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Sveſen, aber ausſtol. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 15. Dez. am 14. Dez.
Von Rewyork nach Berlin Weiz. loko 76 Cts. 178,75 179,00

Chicago Dez. G 167,75 168,255 Sperpool Des di e d. 177 1777
Odeſſa loko 85 Kop. 168,25 168,25Riga v I II 174,50 I 174.50Jn Paris Dez. i D StVon Amſterdam nach Köln März 178 b. fl. 166,75
Newyork nach Berlin Rogg.lofo 60 Cts. 161,50 160,50
Hefe ZD Kor. 183,72 1272Riga 82 152,75 155,75Anmſierdam nach Köln März 145 h. fl. 158,25 157,50

Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 15. Dezbr. Preiſe
für 100 Kg. netto. Kaiſer Auszug 27,75—29 Weizenmehl 00
23,75 25. do. O 21,7523 Roggeamehl O 22,25 -23,25
do. O/I 21,25-22,25 Futtermehl 12,75-—13.50 Noggenkleie
10,35 10,85 Weizen-Kleie 8,85-—-9,50 Weijzenſchaale f.
9,50 9,75 Haidemehl 30,00 A.

Viehmärkte.
Schlachtvichrmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 15. Dezbr.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Ledend, d. Schlachtgewicdt.

Zum Vertanfe l. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden oer un3. d. g. d. g. v. kauft verkauft

22 Rinder, e 2 h 22 adavon: 4 Schſcn. 34 7 32 2 35 2 4 S2 Färje, 33 31 e 29 2 2 e11 Küde, 31 2 29 e 27 2 11 25 Bullen, 32 7 30 28 2 5 u21 Käkber, S 40 2 34 e 212 Hammel, Schafe, 2 O a 2 2davon Lämmer,

149 Schweine davon S 2 e S 2149 Landſchweine, c 60 7 57 S 55 137 12
Ungariſche. 2 a c a u 7

Eeſchäſtsgang: flott-
GeiammtAuftrieb dieſer Woche: 76 Rinder (davon 7 Ochſen, 3 Färſen, 50 Küde,

16 Bullen;, 21 Kälber, s Schafe, 302 Schweine (davon 302 Landſchweine, Ungarn
Zuſammen 407 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 15. Dezember 1888.

Anftrieb: 141 Ninder, und zwar: 30 Ochſen, 4 Kalben, 56 Kübe, 51
Bullen 709 Kälber; 373 Stück Schafvieh; 1152 Schweine, und zwar: 1152 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2375 Thbiere.
Marnktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Tbier

gattung L ezeichnung
Dedend

Ochſen r r ge ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
Jahren

7) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
4) gering genährt jeden Alters

vollflerſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes dis

zu 7 Jahren
8) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kübe und Kalben
4) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
9) gering genährte
1) feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und beſte Saugtälber
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Saugkätber

9) ältere gering genäbhrte (Freſſer)
Maſtlämmer und jüngere Maſthammel

2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte Hamme! und Schafe (Merzſchaſe)

vollfle. ſchige der ſeineren Raffen und deren Kreujungen im

Alter bis zu Jahren2) fleiſchige
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber
4) ausländiſche (aus

Verkauf:
135 Siinder, und zwar

27 Ochſen, 4 Kalben, 55 Kühe, 49 Buller
709 Kälder

353 Schafe e1117 Schweine

v 55

Kalben
und Kühe:

Bullen:

Kälber

Schafe

Schweine

e

Seſchäftsgang

langſam

Waarenu- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 14. Dzbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
163 166 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 149--
153 Mk., ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 116., Mais 112. Gerſte ſtill.

Wien, 15. Dezbr. Weizen per Frühjahr 9,49 Gd., 9,50 Br.,
Roggen per Frühjahr 8,29 Gd., 8,30 Vr., Mais per Mai

Juni 5,14 Gd., 5,15 Br., Hafer ver Frühjahr 6,12 Gd., 6,14 Br.
Peſt, 15. Dzbr. Weizen loco behauptet, ver März 9,59 Gd.,

9,61 Br., per April 9,37 Gd., 9,39 Br., Roggen März 8.18 Gd.
8,20 Br. Hafer per März 5,88 Gd., 5,90 Br. Mais pr.
Mai 4,83 Gd., 4,85 Br.

Paris, 15. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per
Dzor. 20.25, per Januar 20.45. pr. Januar April 25.60, per März-
r 20.95. Roggen ruhig, pr. Dezember 14,60 pr. März- Juni

Paris, 15. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr.
Dzbr. 20,30, pr. Jan. 20.40, per Januar April 20.60, pr. März- Juni
20.90. Roggen matt, per Dzbr. 1450, per März Juni 14.50

Autwerpen, 15. Dezbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer bhpt. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 15. Dezbr. Weizen auf Termine ſtetig do. vr.
per März 177, pr. Mai 178. Roggen loco do. auf Termine flau.
pr. März 144, per Mai 137, pr. Mai-Aug. per Juli ver
Novbr.

London, 15. Dez. An der Küſte O Weizenladungen angeboten.
New-York, 15. Dezember. (Telegramm.) Rother Winter-

weizen Weizen loco 77 per Dezbr. 727/, ver Januar per
März 74x, per Mai 71 Mais per Dzbr. 39 per März
per Mai 40. Mehl 2,66, Getreidefracht 4

Chicago, 15. Dzbr. (Telegr.) Weizen per Dezbr. 657
per Mai 667 Mais per Dezbr. 33,.

Zucker.
Hamburg, 15. Dezbr. Schlußbericht. Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 88 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
r. Dzbr. 9,70, pr. Januar 9,67x, vr. März 9,75, pr. Mai
,85, pr. Aug. 10,02x, pr. Okt. 9,50. Ruhig.

London, 15. Dzbr. 96 Proz. Javazucker loco 12 ſtetig, Rüben-
Rohzucker loco 9 d. ruhig.

KaffeeHambnurg, 15. Dzbr. (Anfangebercht.) Kaffee, Good average
Santos. Dezbr. 31.75 G., März 32.25 G., Mai 32.59, Septdr
33.50 G. Alles Geld.

Hamsdurg, 15. Dzbr. (Schlußbericht.) J Nur für Good
average Santos, Dezbr. 31.75 G., März 32.25 G., Mai 32.50 G.,
Septbr. 33.50 G.

Havre, 15. Dzbr. (Anfangsbericht.) Kaffee in NewYork
ſchloß mit 5 Points Hauſſe. Rio 7000 Sack, Santos 8009 Sack.
Recettes für zwei Tage.

Havre, 15. Dzbr. (Schlußbericht.) Kaffee good average
Santos Dzbr. 39.25, März 39.50, Mai 40.25. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 15. Dzbr. JavaKaffee good ordinary 32.00.



Petrolenm. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. per Februar 3,621 Mk., per März 3,62 Mk., per April 360 MBremeu, 15. Dzbr. Petroleum. Faß zollfrei. Standard Berlin, 15. Dezember. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke ver Mai 3,60 Bit, per Juni e ten uli 3571 B.

white loco 6.95 Br. 22,25 Mk. Kartoffelmehl 22,25 Mk. feuchte Stärke 12,20 Mt. h er ler m reo Pbnrg- 15. Dzbr. Petroleum ruhig. Standard white Nordhauſen, 15. Dezbr. Kartoffeln 4,00-4,50 Mk. pr. 100 kg Kuh November 3,55 Mk. Umſatz ilogramm.,

vo Hamburg, 14. Dezemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt enz: rh t ren 15. Djbr. t t i Type u t Licker Jan. ebr. z n ing d md. Baumwolle. Ruhig. Upland midd,
weit loco I bez. u. Br., per Dzbr. 19 Br., Jan. 19 Br., prima Waare prompt 22—-22 Mk., Liefer. Jan.-Febr. 22 bis Joco W r BMärz 19 Br. Tendenz: Feſt. i eriorStä Superior V 221 Liverpool, 15. Dezember. Schlußbericht. Baum wolle,e e Dieu i d n her 100 urgrang. t Brperiot Se Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Exvport 1000 Vallen,

v Middling amerikaniſche Lieferungenn: Stetig.Nordhauſen, 13. Dzbr. Branntwein 45 Vol. für Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. Per Dzor.J e Vert Preis er MaiJuni Käuferyreiz
100 Kilogr. ohne Faß ab Brennerei 61,00--63,00 Mk. Branntwein Nordhauſen, 15. Dezör. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Jan. Febr. 3 Käuferpreis, Juni Juli 39 Werih,
40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 55,00 bis 57,00 Mk., nach An Keule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40— 1,60 Mk., ge Febr.-März 3 Verk.Preis, Juli-Auguſt 310 Käuferpreiz
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die räucherter Speck 1,60 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10—1,20 M., März April 3 Käuferpreis Aug.Sept. 3 Verk.Preis,
Handelskammer notirt. Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Sveiſebutter 2,30 bis April-Mai 3 Verk.-Preis, Sept.Okt. 310 Käuferpreis,

Berlin, 15. Dezbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk., Eier 1,47--1,60 Mk. pr. Metalle.
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 38.40 Mk. ge 1 Kilogramm. Eier 4,40--4,80 Mk., Käſe 4,00-5,00 Mk. per Schock. Amſterdam, 15. Dezeinber. Vancazinn 49.
handelt worden, 50er Waare mit 57,80 Mk. Hamburg 14. Dezbr. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces London, 15. Dezember. Silber 27/ Lſtri., ChiliKupfer

Breslan, 15. Dezbr. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent 2200 Mk. in Firkins 50 Klgr. 29,50 Mk. in Eimern à 25 Klgr. 55 Litrl., per 3 Monate 55 Lſtrl., Blei ſpan. 13 Lſtrl.
zzel. 50 Mt. Verbraucsabgabe ver Dzb. 55.50 Br. do. 70 Mt. Ver 9990 Mit an See e. Bläe Snnee Aue e in Kingan „jggl. 131, Virl., Zinn 81i/, Lſttt, Zint 237 r

brauchsabgabe per Dzbr. 36.00 Br. 30,00 Mk. für Tierces per NettoCentner. Alles unverzollt. Glasgow 15. Dezbt. (Schlühbericht) Roheiſen. Mixed
Stettin, 15. Dzbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Fiſche. numbers warrants 48 sh 11 a.on Spirituß befeſt. Dezbr. 189 Hamburg, 14. w. v kleine Düngemittel.Hamburg, 15. Dbr. piritus befeſt. Dezbr. 18.25 G., Seezungen 175 Pfg., kleine Pfg., eiße, große 65 Pfg.,r wen 18.25 G., Januar Febr. 177 G., April Mai fie 35 Pfg., 45 Pfg., w. 80 Pfg., Schollen Hamburg, 14. Dezember. (Chiliſalpeter.) Loeo 7,10 M

49 S große 40 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 23 Pfg., Schellſiſche, große ßParis, 15. Dzbr. (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet, 35 Pfg., mittel 28 Pfg., tleine 22 Pfg., Lachs, rothfl. Pfg. Rio e We e e 75
Dzbr. 43.25 G., Januar 43,25, Januar-April 43.25, Mai- Auguſt Silberlachs 165 Pfg., Lachsforellen 140 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Bnenos Ayres, 14. Dez „80.
43.25 G. Seehechte Pfg. Hummern, lebende 230 Pfg. Cabliau, großeOele. Oelſaaten. Fettwaaren. 30 Pifg., kleine 22 Pfg., Lengfiſch 18 Pfg., Rochen 15 Pfg. Blaufiſch Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben. Hall,

Hamb 5. Dibr. Rübs zollt), ruh o 48,50 B 18 Pfa., Schuepel 35 Pfg. Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormittags. Alle dieamburg, 15. Dzbr. Rüböl (unverzollt), ruh., loco 48,50 Br. R dakeion beweſſend ſchüſten ſind nicht perſönlich ſondern ledigeKöln, 15. Dzbr. Rüböl loco 54.00, Dzbr. 51,60. Stroh. Hen, An vie eder d r n Halle a. S. zu adreſe iParis, 15. Dzbr. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Dzör. 50.25, Nordhanſen, 15. Dezember. Richtſtroh 3,00--3,50 Mk., Heu u die e tion r g Sekt t Dreſſtren,
Jan. 50,50, Jan.April 50.75, Mai Auguſt 51.50. 4,50—5,50 Mk., für 100 Kilogramm. CÄÜ a rNordhauſen, 15 h 20,00-26,00 Mk., Koch e Leipzig, 15 e en eeinhandel. La Plata. 6 peolliceioni Co. Fernsprecher 881.

r t Speiſebohnen 1900 2206 Mt. rer 100 emb Mit Kunstgewervbl. Weihnachts-Ausstellung,erbſen 15--18 Mk. Speiſebohnen 19,00--22,00 Mk. per 100 kg. Grundmuſter B., per Dezember 3,65 Mk., per Januar 3,62 Mk.,
L.

,00

e ins e 7 de 1897 Dividende 1897Zinsfuß Dividende 1897 Dividendevp.-A.B. bis 1905 b JuraS f 790.9063. Archimedes 10 1990063 6 Oppelner PortlandCement 11 187,256Joursnoti r Je ne e PferdedaznGeſelſchaften:l rsn D trung n Pr. Hyp. V.- A.G. Certif. 32 96,306 JvangorDombrowo s zh 3 Allg. Kleinb.Oblg. bis 1904 4 93,608 Kursk-Fiew 5 Berliner Lagerhof z n weiger 362J Pr. Comm.-Oblg. bis 18 nberg wiß t do. do. St.Pr.. h reslauer.der BerlinerVörſe voml5. Dezember. Rhein Pop v e m 3 38330 n n 45 BauAusführung. 5' 100 005 G tettiner 166.25b5.6
7 ings-Courſe t e 79 shacenBexdac Berl. Charlottenburg 614,00vz. Saline Salzungen 2 e 81.00(Erganzungs-Courſe.) do. d. 4 1100.708 Ludwigshaten-Bexdach 11 S s 2eeeeere---- eql. Bod. Cred. B. 5 Oeſterr. Nordweſtb. 5 122,5063 2 do. Reuſtadt. 1193 90 G Schäffer Walcker 4. 23298Deutiche Fandg 4104 do. do, do. rz. à lio. Se do. B. Eldethalb. 5 8 Pafſfage konv. 36325 G Schleſiſche Cemnent 14 a 242 5082 eutſche Fonds und Stagtspapiere, do. do. do. rz. à 1900. 4 1109,106 RaabOedenburg 1 e 40,256bz. B.Wilinersdorf D 9415 6 St-ttiner Cham. Didier 20 (433,506z. G
C e n ReichenbergPardubih VerlinAnh. Maſchinen 13' e 216 b. Stralſund.Spielkart. st. P. ee et u do. do. do. rz. à 100. 3 96, 196 e Berliner Bockörauerei 10 1188,20 Vereinsbrauerei Artern. 4 e 90,50h r rn e r Sächſiſcht 160.006 Bank-Aktien do. Brauerei Königſt. 115 3653. Ver Kotn.Rottw. Pulv. 15 232 6Z. e et 4 146003 do. 3 165,506 ge Bresl. Eiſens. W. Linke. 15 (294 25bz. G Weſtf. Drahtinduſtrie 12 151.50b3VBarmer e di Anleihe J 167.106. a Weſtpr S Dividende ſIedr Breslauer Oelwerke 5' e 88 28325 do. Stahlwerke 17., 29arm Stadtanieihe e 7 n. 7 4 3560 uſchweig z. ilt 5hütte.Berliner StadtOblig. 92706 ommerſche. 3 333433 Bant der Berliner Kaſſenw. s 14778 Seht et den 8 z 39 Du be e 10 22978m. u iss2 52 150 t z 33498 Zant für Sorit und Prod. Z. Cementbaugeſ. Berlin 0 162256 Zuckerfabrit Frauftadt. 4 I115.408

dere S tts283 e. i er d e digeh h h e e S Schleſiſch e 93.5058 z Chem. Fabrik Schering. /2 18 FHamb. 50 Thlr. -Looſe. 3 (128 006 Schleſiſche 3 e 98 50 Braunſchweiger Bank. 54 112 696 oemn. Raf s n.KölnMind. PriAnth 136 508 r Prigrits Coh. Goth. CreditGefell. 4 97-608 15 193983et EiſeubahnPrioritäts-Obligationen. Sinn W. Sonne 81 18390 Danaer Helntthle Bern Lomberd7. Madrid 5.
Magdeo. St. An 3 v 7 Danziger Privatbank 624 133,09b3. Deutſche Gas läbl.-Gef 69 419 00 z Amſterdam 21/2. Paris 3.Meininger 7 ft.-Looſe. 23609 Zinsfuß Deutſche Effekt.B (Hahn) 7 121,59B Deutſche Jutejpimnere 10 147,758 Brüſſel 3. Petersbg. u. Warſchau 6,
Qideno. 40 Tolr.-Looſe. Anatoliſche 5 97,50 do. Hopoth.B. (Beet.) 6 183332 0 Düſſeldorfer Waggon. 15 371553 6 Jtalien. Plätze 5.Weſtrr. Vrov.Atu. 3 21 Albrechtsoghn 4 Deutſche Grundſchuld. 7 129,70 z. Erdmaunsdorfer Spinn 9 75 e. Kopenhagen 5. Skandinaviſche Plätze bn re r. J 7 Berg.-Märtk. III. A. B. 3'2 99,1053. Deutſche Nationalbank. 7 112.798 Elderſelder Farvenfabrit. 15 1325750 Liſſabon 4. Wien 5.Ausländiſche Fonds do. t. O. 3' 99,10b3. Dresdner Bankverein 113,59 Freund Maſch. tonv. 16 3685 5060 London 4.e e e Braunſchweigiſche Landes Effener Credit z 134 Friſter Roßmann konr.. 0 64.09Hinsfußf I D Böhom. orab GoldObl.. 4 100206 Gothaer W toathan s 13158 Gummifabr. Fonrobeit. 7 e 118,405 n nun ß-Conr eBarletta 160 Liſe- Looſe 238,5063 8 d. rn weit nne 4 do. Voigt K Winde 6 I 118,3063. mrechun gBukar. Stadt Anl. 1854. 41 95 DurBodenbacher 5 San Sunt.. 33306 do. Volsi& Schiter 6 67256 1 Fl. öſtert, 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 Wdo do I. 4 28 20 n I. r 77 Hannoverſche Bant s 12352636 Hardurg- Wien Cummi 23 39,256bz Dogar n 125 Mt. 1 Gold Rubel 3,20 R.Chiten, Gold Anleihe 1859 41 79.905 6 do. SilberObl. 4 Kamdurger Hyp. Bant. 8 157,756 Jertorr St. -Nr. on Boa reg do M Lſtr. 20 Mt.Cyin. Staatsanl. 103 d ar W 3 100 756 rer 8 22 do. Bückenban konv. z 33 3235 rer 980 tvo v. 95 6 05, 10 an du c a r KFauunerrente l 2. do. do. St. Pr. 82,2596 Galiz. Karl-Ludwig 1890., 98.706 Lübecker Commerzbank. 722 144,50 Strſchharge ineW J d e h0 Gr Ruſſ. Eiſend. Geſellſchaft 3 Mecklendurger Hypotheken. 10, 137,80 G e 7 118,500 Gold Silber und Papiergeld.
Egyptiſche priv. Anleihe Jl JrangorodDombrowo 4 e Norddeutſche Grund Credit 4 96,000 5 Keyling To. Eiſengieſ. 6 122106 Cours in Mark.do. do. do. 4 Jtal. Eiſenb.Obl. v. St. gar.) 3 59,39 Oldenbrg. Spar u. Leihbank 9 KurfürſtendammGeſelſch. 845.009 Dollar ver St. 4,196Freisurger 15 Fres.- Looſe 25.2063. a 4 3522 Pr. h St. 10700 La Veioee Jtal D. 73,39 Ducaten per St.Ktal. Nats.-Pfd. ſtfr.. 4.25206 aſch Ooerberg So Doll. 4 32 jelb) 134206 Ludwig Löwe Co. 24,, 433 596. G Jmperials per St.Kopenhag. Stadt Anl. 3' e 927508 do. Sbper-Osl. 23026 Fr. S. Spiel Magdeburger Baubank I 88, Rapoleonsd'or ver St.Merxikaner An 6 100,506 Kronprinz Rudolfsbahn. 4 98,756 Preußiſche Pfandbr.Bank. 6 e 119,5903.6 do. Pferdebahn 9 1205,006 Sovpereignd per St. 20426

e gehe 4 e e e 4 e eNorw. Staatsc g. oslo w. Woron. 1889. Weſtfäliſche Bank Neu unſtanſte „50 bz. Franz. ten. er 100 Fres.Oſtafr. Je ar 3 1070063. Kursk. Charl.Afow 1889. 4 1100,256;6 Wiener Bankverein *1 a t er 483093 Der Beginn Wer 10d Fl. 169,306

e e e e e e e e endo, TEred 1060 Lemberg Czernowitzer. n mihusgeſellſchaf iſſiſ ten. er „10b6m men Höligationen indafrieter Geſellychaſten r2 non -ecrere c t o ins nd er
o. 1664er Looſe 132 00 m s 7557 eNumänifche 5 Anl. 81 fo 160, Nanitoba. z 414 110,680 Zinsfußdo. 4 4 92.306. Neelenb. Friedr. Frzb. e Algem. Elktr. Geſellſchaft. 4 101,406Viſſſhe Pram.-ini. ist 8 887 e 4 (68 Aſchetsleege Kalt 4 154.6526 Leipziger Vörſe vom 15. Dezember.do. do. 1860 5 258,006 M zt h t 22 Bochumer Gußſtahl 4 eſo. Goldrente t884. 5 W bis bei e 09,706 Deſſauer 42477 Zinsfuß Den 1897do. Nicolai-Oblig. t r 101 Dortmunder Union /392 W. M. (Sondermanndo. Daden Kredit 5 120,60e3. do II. bis 1933 4 100096 Gr. Berliner Pferdes. 3 33,49 Sächſ. Nent.Anl. 3 8995 92,0063. D Da v 137,00B
do. 3910 d. gar. Zu 93,00 0 d z III. 1337 3 63 498 Hamburger Pacetfabrt 4 125,50b3. do. 3 16055 92,00 Gerger Juteſp. u. W. 275,008Spantſche Schuld abgeſt. 43.506z See Geren ige wo 4 27,305 Henckel- Obligationen 42104750 do, 3506 592,0565. Germanig (Schw. Sohn) 27 45008

Schwediſche St.- An 1886 e Zur T 7 Hibernia. e hlr. Gersd. Sttb, V. St. A.do. do. 1890 J Oſtpreußiſche Südbahn e Kaurahütte 3 e 24,50 Staats 255 T 96 de o. Sr. I. 61 930,009g Heſt. Ung. Staatss., al 3 Staatsanl, 1255. 3., 1099 232 do. do. Pdo. Hyp.Pfobr. 1878 103/906.6 eſt. Ung. Staa b. alte 93,25 Naphta- Obligationen 42100,09 G do. 67 ko. 4 321 500 959,506 do. do. do, II. 57 40.008Türkiſche Anleihe D. 1 22.7065.6 do. do. 1274.. 3 24 Norddeutſcher Lloyd 4 1134002 Landrentenbr. Z. 500 58,608 Halleſche Str.B.. 106,006Türkiſche Adminiſtr... s 8.906. do. do. 1885., 3 89496 Oberſchleſ, Eiſenbahnbedarf 4 Mk. Kette Elbſ.G. Akt. 2 77,25Bdo Zoll g. 5 do. do. Ergänz. 3 91,406 do. EiſenJnduſtrie 4 92,70 Mangsf. Gew, 1882. 4 500 100,756 Körbied. Juckerfs a 6 117,2564 do. 400 Fres.- Looſe fr. 111 506 o do. g do, G.-Ob. 4 102,306 Thale-Eiſenwerk 7 7 do. 1875. 4 109,608 Seipziger Gr. elektr. Straßb 8 212.,50bz. G
n n Goid l A. 4 100,90 t e ehe var g 163332 Zoologiſcher Garten. 4 10070 do. Em. 1875. 4 100,6068 Leipziger Wollkämmerei. 158880

o. Kr.e n. „90 h Ng r 23 Leipz. Stadtobl. 1834.. 3' 99,756 Leipziger Baudankdo. Siaatst. n Je 86668 Jien Wueſen r i 2 Bergwerks- und HüttenAktien. o i186760.. 2 5336 e er Hieen Werte:!: 121 800
deutſche H chel „vf rie. Wir e e 47038 rn Alts, Landobl.. 31 1883 de. elektr. Straßen 4 137,566en phun *105 1897 8'25000 100,500 do. Bierbr. Reudnitz,u ſ äſanKos Dividende do 5Leutſge Hppotyeken Sfanddricfe r e e rer el e Se 13 388288Zinsfuß ſler. S an 3 Apterbek 7 o, Kamm arnAnh. Deſſauer 9 fandbr. 99.890 2 z u 3 108 Baroper Walzwerk 0 79,1906 iſenbahn-Stamm-Aktien. do. Nalzf. Scdkeudttz 45 c

Deutſch. Gr. Kr.-Präm. J. Je 120 505.6 St. Louisu. S. Fr. rz isz3i 6 120100 Berzelius 5 131,593 G Mansfelder Kure 850,006do. Abtd. Vrz.100] J 97, do. do. o 5 102506 Braunſchw. Kohlenwerke 7 1144,756G Dividende 1897 Sächſ. Kammgarnſpinnerei,D. Gr.-g.-B. III. r. 110. J 162 Serb. Eiſenb.Hop Obi. A.1 do. St. Pr. 8 162,75 AußigTepl. 500 fl. 15. 320,506 (Solbrig) 0 3388do. IV. r. 110. 3721102.003 do Ti k.1 27 ConcordiaBergwerk 19 271.9063.6 Böhm. Nordbabn M e do. Maſch.-Fabr. (Har m 7 1 to. V. r. 100. 3 97,500 Schweizer Centralbahn 1830 4 Confolidat. Bergw.-G. 18 19. Buſchtvierad. Lit. A. 14*7 340,009 do. Webſt. F. (Schönherr) 15 312,t. VI. ukb. b. 1900 4 1100,106 do. Nordoſtbahn. Conſol. Marienhütte. Se 106, be à 13 326.005 Thür. Gasgeſ. Leipz. 2 338 8
Deutſch Grundſch. Obl. 195 Transkaukaſiſche 3 93 606 Conſol. Redenh. St. Pr. 3 77,995 Galit; 2w.B 10, e 3 u e 7006do. do. do. Jl 97000 6 üngar Gallz (gar)... z Duxer Kohlen kon. 10 156,506 GrazKöflach S Tbi Br. St. z 44 8

e e 4 u z e e 4 102 en e n e en e v e eHamb. Hye. r. à 160 Je 9650 z. 102 900 ger eatedener Guſtahi.. i EiſenbahuSt.-P.-Aktien. den e u 332
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Im Rechten die Ehre.
12] Roman von Emma Böhmer.

Es klingelte draußen. Der Diener trat gleich darauf ein.
„Frau von Trach läßt fragen, ob Fräulein Dornbach zu

ſprechen wäre.“

„Führen Sie die Dame in den Salon, Johann.“
Urſula war ſchon verſchwunden. Fort wie der Blitz. Auf

dem Korridore trat ſie Frau von Trach mit klopfendem Herzen
entgegen. Dort brannte das Gas und beleuchtete hell die zier
liche kleine Geſtalt, welche vor Urſula ſtand.

Wie ein Hauch wie ein Duft, dachte Letztere tief über
caſcht und neigte ſich unwillkürlich über die zarte Hand, die ſich
ihr müde entgegenſtreckte, um ſie voll Jnbrunſt zu küſſen:
„Meine liebe gnädige Frau!“

Sie ſtanden ſich Beide im Salon gegenüber. Urſula
anfangs ſprachlos, da das Bild ihrer Phantaſie der Wirklich
keit ſo wenig entſprach, daß ſie ſich ſchwer in das Fremde fand
und es faſt lähmend auf ſie wirkte. Frau von Trach hatte ſich
von Urſula ihren leuchtend rothen Kaſchmirmantel, der mit
weißem Pelz beſetzt war, abnehmen laſſen. Ein ebenſolches
rothes Koſtüm mit gleichem Beſatz kam darunter zum Vorſchein.
Wie eine duftige Wolke umhüllte das weiche Gewand die feine
Geſtalt. Jn der lockigen Fülle des rothbraunen Haares ſaß
ein leuchtend rothes Toque, von weißem Pelz umſäumt. Sehr
klein, ſehr graziös und ſehr chic. Das ſchmale Geſichtchen
darunter mit den tiefdunklen Augen ſah ein wenig leidend und
bleich aus. Aber hübſch und pikant. Frau von Trach ſprach
anfangs leiſe und in kurzen Abſätzen, als ob es ihr ſchwer
falle, fließend zu ſprechen:

„Endlich ſehen wir uns es that mir ſo leid daß
ich es nicht ermöglichen konnte Sie eher zu mir kommen
zu laſſen. Dieſe Krankheit Alles kam ſo ganz anders.“

Urſula empfand plötzlich eine merkwürdige Ernüchterung.
Die Art und Weiſe, in der Frau von Trach ſprach, hatte
etwas ſo Kaltes, etwas ſo Müdes und Blaſirtes, daß ſich das
junge Mädchen nicht angenehm berührt fühlte. Wie anders ſie
ſich ihr erſtes Begegnen vorgeſtellt hatte!

„Jch bedaure unendlich, daß gnädige Frau hier gleich
krank werden mußten! Welch' ſchwere Zeit haben Sie durch
machen müſſen!“

„Ja, es waren ſchlimme Tage, liebes Fräulein. Aber wir
wollen darüber nicht ſprechen.“

Sie hatten ſich Beide geſetzt, Frau v. Trach in das Sofa
und Urſula ihr zur Seite in einen Seſſel. Erſtere bog ſich
jetzt vor nach Urſula hinüber und zog ſie mit ſanfter Gewalt zu
ſich auf das Sofa.

„Mein liebes Kind,“ ſagte ſie in ganz verändertem Tone.
„Und nun erzählen Sie von ſich, von Jhrem hieſigen Leben.
Genau und eingehend. Mich intereſſirt das ſehr. Jhre eigen-
artigen Briefe haben mir eine große Freude gemacht. Man
lernt ſich gut kennen durch Briefe, nicht wahr?“

m

Urſula erzählte kurz von ihrem Aufenthalte bei Rolands
von den ſchönen Konzert und Theaterabenden.

„Und für Muſik begeiſtern Sie ſich?“
„Ueber die Maßen, gnädige Frau!“
Frau von Trachs Augen leuchteten auf. Jhre zarte

Geſtalt ſchien zu wachſen, ihr Körper erzitterte von einem ſtarken
Gefühl.

„Jch liebe nicht nur die Muſik, ich bete ſie an! Sie iſt
mir Alles, Alles

Ein Feuer ſtrahlte aus ihren Augen. Nervös ſpielten die
durchſichtigen Hände mit dem einen Handſchuh, den ſie von
der rechten Hand geſtreift hatte. Urſulas Blicke fielen auf
die Ringe mit rothen Rubinſteinen, die Frau von Trach
am rechten Ringfinger trug. „Roth, Alles roth,“ dachte ſie
betroffen.

Eine geradezu raſfinirte Toilette. Herausfordernd und
doch kleidſam, auffallend und wiederum vornehm in der
Art, wie ſie getragen wurde. Höchſt ſeltſam, wie ver
ſchieden Melanie von Trach ſich gab! Bald kaltfremd und un
nahbar, bald weich und innig, voll Leidenſchaft und berückendem
Zauber.

„Von Frau Döring ſollte ich Jhnen noch viele, viele Dankes
worte ſagen, meine gnädige Frau. Sie ſind der rettende Engel
dieſer armen Familie geworden. Vor meiner Abreiſe war ich
dort, um Grüße für Sie mitzunehmen.“

„Die arme Frau! Es beglückt mich, daß ich da habe
helfen können. Und der Mann ſpielte ſo ſchön

„Wunderbar ſchön Es iſt ein Jammer, daß er ſich nicht
in früheſter Jugend hat ausbilden laſſen können. Er wäre ein
Künſtler erſten Grades geworden.“

Frau von Trach preßte die Hände feſt ineinander. „Gott
im Himmel! Jch gerathe in Flammen, wenn ich von Muſik
ſprechen höre! Sie iſt das Höchſte auf Erden das allein
Hinreißende Umwandelnde Packende!“

Und nach einer Weile:
„Sie bleiben noch lange in D., liebes Kind?“
„Das iſt ganz unbeſtimmt, gnädige Frau.“
„So. Ja, die Zeit vergeht. Steht der Mann Jhrer

Freundin hier ſchon länger als Landgerichtsrath
„Mehrere Jahre.“
„Aha!“
Frau von Trach ſaß zurückgelehnt im Sopha ganz die

vornehme Dame ein wenig müde ein wenig nach
läſſig und äußerſt chic. Jhre Augen blickten wieder träumeriſch
und dunkel ſie ſchien wie in Sinnen über irgend etwas
verloren.

Jetzt blickte ſie lachend in Urſula's Antlitz: „Was Sie
für merkwürdige Augen haben, Kind! Jch weiß nicht, ob in
Jhnen der Frohſinn oder die Schwermuth vorherrſchend iſt,
jedenfalls plaudern Sie viel aus hüten Sie ſich!“

„Warum? Jſt Wahrheit nicht beſſer als Schein? Mögen
ſie reden.“

„Schon ſo ſtolz und eigenwillig in Jhrem Alter?“ Melanie
von Trach lächeſe ſchelmiſch ihr Gegenüber an.
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„Jch bin 28 Jahre alt, gnädige Frau.“
„Wirklich? Sie ſehen viel jünger aus. Ich würde Sie

auf höchſtens zweiundzwanzig ſchätzen. Aber ich muß gehen,
liebes Kind. Wann ſehen wir uns wieder? Meine Zeit
iſt allerdings ſehr in Anſpruch genommen. Jch habe mich
hier verlobt. Ach, es iſt ſo ermüdend, der Schwiegermama
immer die Hand küſſen zu müſſen, wenn man ſelbſt nicht mehr
jung iſt.“
„9Meinen aufrichtigen Glückwunſch!“ ſtammelte Urſula ganz
verwirrt.

„Danke ſehr! Ja, meine Verlobung mit dem Baron von
Olsmühlen war natürlich aufregend für mich dazu kam
meine Krankheit. Jch ſage jetzt ſchon meinem Verlobten, daß
ich ihm im Fieber das Jawort gegeben.“

Sie lachte hell auf und erhob ſich zum Gehen.
„Gnädige Frau können ſich dann ja im Nothfalle auf das

Fieber berufen.“
Urſula wußte ſelbſt nicht, wie ſie dazu gekommen, dieſe

Worte zu ſagen in halb ſpöttiſchem Tone mit herbem Lächeln.
Frau von Trach ſah weniger betroffen als höchſt amüſirt drein.

„Sie haben ſehr recht! Jm Nothfalle ein triftiger Grund.
Aber nun adieu, liebe Kleine. Kommen Sie morgen auf einen
Augenblick zu mir.“

„Um welche Stunde

„O, wann Sie wollen. Nur nicht vor elf Uhr Morgens;
da liege ich noch in den Federn,“ lachte ſie fröhlich. Urſula
begleitete ſie bis in das Veſtibül hinaus. Dort nahm Melanie
von Trach beide Hände des jungen Mädchens in die ihren und
ſah ihr lange gütigernſt in das Geſicht.

„Auf morgen alſo. Dann wollen wir uns ineinander ver
tiefen und Pläne ſchmieden!“

Elaſtiſch ſchritt ſie die breite Marmortreppe hinab und
ſtieg in ihren eleganten Wagen, welcher die ganze Zeit vor dem
Hauſe gehalten hatte.

Mit ſehr heißen Wangen kam Urſula ins Eßzimmer zurück.
Hanna war allein. Sie hatte die Speiſen warm ſtellen laſſen

und nöthigte Urſula, doch noch etwas zu genießen.

„Nun? Erzähle ich brenne vor Ungeduld. Jch habe
durchs Schlüſſelloch geguckt, Urſula, trotz Walters Schelte.
Melanie von Trach iſt ja eine verkappte Prinzeſſin. Tauſend
noch mal! Dieſe Toilette! Dieſes ſüße Geſicht. Wie ging es
ihr denn? Jch faſſe es gar nicht, daß ſie heute ſchon ausgehen
durfte!“

Urſula lachte. „Ja, ich begreife es auch nicht, Hanna.
Aber von ihrer Krankheit hat ſie ſo gut wie gar nichts geſagt.
Was ſagte ſie überhaupt? Keine großen Dinge. Jch war
anfangs ſtarr vor Ueberraſchung, weil ich ſie mir total
anders vorgeſtellt hatte. Jch dachte ſie mir älter und gütig-
ernſt im Weſen.“

„Und Du biſt enttäuſcht?“
„Jch entbehrte Herzenswärme ich hatte mir unſer erſtes

Begegnen ſo anders gedacht. Frau von Trach kam mir wie
eine Fremde vor. Jch konnte mir kaum denken, als ich ihr
gegenüberſtand, daß wir bereits in herzlichſter Weiſe korreſpondirt

hatten. Sie war ſo wechſelnd im Weſen. Bald kühl-
unnahbar und dann wieder anziehend durch Eigenart und
wärmſtes Entgegenkommen. Von ſich ſelber erzählte ſie nur,
daß ſie ſich verlobt hätte mit einem Baron von Olsmühlen.
Jm Uebrigen bin ich ſo klug wie zuvor über ihre eigenen Ver
h ältniſſe.“

Und Urſula erzählte das Nähere von ihrem Geſpräch.
Freundinnen waren in den Salon gegangen.

Die
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„Das iſt Alles ſeltſam und geheimnißvoll,“ meinte Hanna.

Und ſcherzend: „Was meinſt Du, wollen wir uns auch ſolches
Parfüm anſchaffen à la Frau Melanie? Der ganze Raum duftet
nach Veilchen und Roſen.“

Schlag 12 Uhr fragte Urſula am folgenden Tage nach
Frau von Trach im „Rheiniſchen Hof“.

„Die gnädige Frau iſt bereits um 10 Uhr fortgefahren
und kommt vor 7 Uhr Abends nicht zurück.“

Auf das Aeußerſte befremdet ging Urſula heim. Wie
reimte ſich dieſes nun wieder mit Melanie's geſtrigen Worten
„Kommen Sie, wann Sie wollen, nur nicht vor elf Uhr, dann
liege ich noch in den Federn.“

Und nun war ſie vor elf Uhr fortgefahren. Sah das
nicht aus wie ein abſichtliches Meiden? War's Laune, ein
plötzlicher Einfall? Oder war Unvorhergeſehenes dazwiſchen
gekommen

Urſula begann ungeduldig zu werden, ärgerlich und ver
ſtimmt. Sie ſchrieb an demſelben Tage noch ein Billet an
Frau von Trach und bat ſie, eine beſtimmte Stunde zu nennen,
wann ſie kommen dürfe, da ſie ſie heute wieder verfehlt habe.
Sie ſiegelte das Kouvert zu und brachte den Brief ſelbſt in
das Hotel, um dem Portier energiſch anzubefehlen, der Dame
das Billet auf die Stube zu legen. Der andere Tag kam.
Aber kein Wort von Melanie Trach. Urſula wartete bis
gegen Abend. Keine Nachricht. Eine faſt fieberhafte Un
ruhe hatte ſich ihrer bemächtigt. Sie bat Hanna dringend,
ihrem Manne nichts von dieſen letzten unerklärlichen Sachen zu

ſagen.
„Jch will und muß jetzt dahinter kommen, mit wem ich es

zu thun habe, Hans. Jch will das Räthſel „Melanie“ löſen.
Laß mich nur gewähren.“

Sie ſchrieb noch einmal einige Zeilen an Frau von Trach,
in welchen ſie erklärte, daß ſie Mißtrauen gegen den Portier
hege, der ſcheinbar ihr geſtriges Schreiben nicht abgeliefert
hätte und den ſie immer ſehr unangenehm und unhöflich gefunden.

Außerdem bat ſie um Nachricht über Tag und Stunde eines
Sehens.

Dieſen Brief ließ ſie von Johann ſofort in das Hotel
bringen und befahl ihm, auf Antwort zu warten. Nach zehn
Minuten kam er mit einem roſa Briefchen zurück:

Mein liebes Kind!
Sehr richtig. Nichts beſtellt. Nichts abgegeben. Wenn

Sie heute um ſechs Uhr einen Augenblick kommen wollen, ſo
ſoll es mich freuen. Bin ſehr elend und abgehetzt. Kann
nichts dafür.

Jhre
Rheiniſcher Hof. Melanie v. T.

X.

Um ſechs Uhr Abends ließ ſich Urſula Dornbach bei Frau
v. Trach im „Rheiniſchen Hof“ melden. Sie trug ihr braunes
Lodenkoſtüm, einen goldbraunen Strohhut mit gelben Federn
und zwei tiefdunkle Rieſenveilchen an der Seite. Sie ſah chic
und ſehr friſch aus. Jn ihren ſonnigen Augen lag vor ge
ſpannter Erwartung ein tieferer Glanz. Sie folgte dem Portier
die teppichbelegte Treppe hinauf und ſtand jetzt auf einem langen
Korridore, während der Dienſtthuende ergeben an eine Thür
klopfte. Urſula hörte ein helles „Herein“. Dann ſprach der
Portier, und es klang faſt wie ein unterdrückter Fluch aus dem
Zimmer heraus: „Aber das war ja undenkbar, einfach un
möglich.“ Der Portier kam zurück: „Die gnädige Frau läßt
bitten.“

(Fortſetzung folgt.)
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Vom Weihnachtsbüchermarkte.
XII.

Jedem deutſchen Weihnachtstiſch wird die ſoeben erſchienene
Weihnachtsnummer der Zeitſchrift „Ueberall“ zur Zierde gereichen,
mit welcher der unter dem Protektorat des Prinzen Heinrich von
Preußen ſtehende Deutſche Flotten- Verein J
ſeiner mit Beginn nächſten Jahres allmonatlich im Verlage der
Kön glichen Hofbuchhandlung von E. S. Mittler u. Sohn zu Berlin
erſchri a illuſtrirten Zeitſchrift einleitet. Der Kaiſer hat die
Genehn. ung zur Herausgabe ſowohl dieſer Weihnachts
Feſtſchri n wie des iilluſtrirten Vereinsorgans ertheilt
und geſtattet, daß Herren aus ſeinem Gefolge
Aufnahmen und Zeichnungen aus der Paläſtinafahrt

hrer Majeſtäten für dieſe Weihnachts Feſtnummer des
eutſchen FlottenVereins anfertigten. So iſt der Deutſche Flotten

Verein in der Lage, in der Weihnachtsnummer das Beſtie undIntereſſantefte an Jlluſtrationen über die Paläſſmafahrt der
Majeſtäten dem deutſchen Volke für den Weibhnachtstiſch bieten zu
können. Außerdem enthält die Weihnachts Feſtſchrift einen
oom Marinemaler Willy Stöwer illuſtrirten Ueberblick der Ent
wickelung der deutſchen Kriegsflotte ſeit dem Regierungsantritt
Kaiſer Wilhelms II. bis nach Ausführung des Flotten-
geſetzes von 13898. Die Bilder der Flotten von
1888, 1898 und 1903 ermöglichen einen anſchaulichen Vergleich der
verſchiedenen Stärken. Ernſt v. Wildenbruch beſingt Wei h
nachten auf fremdem Meere. Anziehende Schilderungen
aus dem Seeleben und Seeweſen werden dem Leſer in verſchiedenen
Artikeln (Die neueſten Torpedobootezerſtörer Vom Schiffsjungen
bis zum Oberbootsmann Einige Typen unſerer heimiſchen Flotte:
mit vortrefflichen Abbildungen S. M. SS. „Kaiſer Friedrich III.“,
„Kurfürſt Friedrich Wilhelm“, „König Wilhelm“ und „Heimdall“) in
Wort und Bild vorgeführt und zeigen das Seeweſen in ſeiner großen und
feſſelnden Mannigfaltigieit. Eine Weihnachtsgeſchichte „Auf Scharbörn“,
Text und Abbildungen von Ferdinand Lindner, eine Erzählung „Eine
Enſführung“ vom Vizeadmiral Reinhold Werner vervoll
ſtändigen den reichhaltigen Jnha t. Das in Buntdruck künſtleriſch
hergeſtellie packende Bild „Torpedobootsangriff auf S. M. S
Hanſa“, gem lt von Prof. Hans Bohrdt, das der Weihnachtsnummer
beſonders beigegeben iſt, wird allen Freuden des Seeweſens auch als
Z'mmerſchmuck willkommen ſein. Aus der Feſtſchrift werden die
weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes erſehen, welche Aufgabe der Deutſche
FlottenVerein, deſſen Beſtrebungen faſt alle deutſchen Bundesfürſten ihre
Förderung zugeſichert haben, ſich geſtellt hat und wie er ſie durch Wort und

Bild zu löſen beſtrebt iſt. Der Preis der vornehm und gediegen
ausgeſtatteten Feſtſchrift beträgt nur Mk. 1,--. Von derſelben
Tendenz wie die Feſtſchrift wird die allmonat!ich erſcheinende Zeit
ſchrift „Ueberall“ des Deutſchen Flotten Vereins getragen ſein,
die den Beweis für die Wahrbeit des Wortes erbringen wird, „daß
das Meer die Länder und Völker nicht trennt, ſondern ſie verbindet“
zugleich wird ſie die Wahrheit der Kaiſerworte bekräftigten „Unſere
Zukunft liegt auf dem Waſſer“ und ſo das Schönſte und Beſte auf
einem Gebiete geben, das bisher in Deutſchland einer
beſonderen Pflege entbehrte. Der Jahrespreis der Zeitſchrift
„Uevberall“, welche durch alle Buchhandlungen und Loſtanſtalten zu
beziehen iſt, beträgt Mk. 10, Möchte der Deutſche Flotten-Verein
in ſeinem thatkräftigen Beſtreben, durch ſeine Veröffentlichungen das
Verſtändniß und das Jntereſſe des deutſchen Volkes für die Be-
deutung und die Aufgaben der Flotte zu wecken, zu ſtärken und zu
pflegen, weiteſte Förderung in allen Kreiſen unſeres Volkes erfahren.

Jm Anſchluß an dieſe der Marine gewidmete Zeitſchrift
ſei auch noch eines Werkchens gedacht, das von denen,
welche Intereſſe an unſerem Heere nehmen, be
ſonders auch von Offizieren, ſowie allen, welche dereinſt des Königs
Rock getragen haben, alljährlich mit Freude begrüßt zu werden pflegt:
die Garniſonkarte der deutſchen Armee für 1898. Preis 1 Mk.
(Verlag von Moritz Ruhe, Leipzig.) Dieſe in jedem Jahre neu er
ſcheinende, woblfeile Garniſonkarte (Format 59/65 em) liegt jetzt
bereits in 16. Auflage für 1898 vor. Dieſelbe iſt in gutem fünf-
fachen lithographiſchen Farbendruck ausgeführt und hat den Vorzug,
daß bei jedem Garniſonort die daſelbſt ſtationirten Truppentheile,
Kommandobehörden 2c. in deutlicher Schrift (nicht nur
durch Zeichen) mit gleichzeitiger Bezeichnung der
Servisklaſſen angegeben ſind. Ferner ſind die Grenzen
der Armeekorps und Landwehrbezirke durch farbigen
Druck in hervortretender Weiſe gekennzeichnet. Als beſonderes Text
heft iſt dieſer Karte außerdem noch eine ausführliche Liſte ſämmtlicher
Regimenter, Bataillone 2c., ſowie der Landwehrbezirks-Kommandos
beigegeben.

Im Verlage von Friedrich Luckhardt zu Leipzig
ſind folgende empfehlenswerthe Weihnachtsfeſtgaben erſchienen
Gerda“, ein Dichtunsreigen für Jahr und Tag von Anton Auguſt

Naaff. In geſchmackvoller Ausſtattung, mit 25 ſt mmungsvollen Zeich-
nungen und Vignetten geziert,präſentirt ſich dieſes Vändchen ſchon äußerlich
rufs Vortheilhafteſte und täuſcht, wenn wir uns mit ſeinem Jnhalte
oekannt machen, uns nicht in unſeren hochgeſpannten Erwartungen.
Die anſpruchsloſen Liedlein führen uns liebend, erheiternd und
tröſtend durchs ganze Jahr, indem ſie die Natur mit ihrem Werden
ind Vergehen, Blühen und Welken in gemüthvolle Wechſelbeziehung

zu unſerem Leben, unſerem Herzen und unſerer Seele, e
Hoffen und Freuen und Entſagen bringen. „Märchen
von Max Hochberg. Schon die Thatſache, daß für dieſe Original
märchen eine zweite Auflage nothwendig geworden iſt, be
weiſt, daß der Verfaſſer den rechten Ton zu treffen und ſeine W
lichen Leſer zu erwärmen und zu feſſeln gewußt hat. der
That erfüllen dieſe wunderhübſch geſchriebenen Geſchichten den
doppelten Zweck des Märchens: führen die Phantaſie des
Kindes, in freieſter Ungebundenheit ſie austoben laſſend, auf richtige
Pfade, von denen aus ſie ſpäter ſich ordnen, zügen und künſtleriſch
bilden kann und ſie geben dabei dem kindlichen Gemüthe
unverſehens und unbemerkt die großen und edlen Lehren des
Chriſtenthums Kindes und Nächſtenliebe, Frömmigkeit und Güte
und Muth und Tapferkeit. Luther. Von Hans ig.
In allen Kreiſen unſeres deutſchen Volkes wird dieſem Buche ein
herzlicher Willkommensgruß entboten werden. Herrigs Luther! Er
iſt eine Großzthat geweſen! Ein herrliches, echtes und rechtes Volks
ſchauſpiel iſt uns in ihm geſchenit worden. Jn allen größeren
Städten unſeres weiten Vaterlandes haben ſich evangeliſche Männer
und Frauen zuſammengethan und den Herrigſchen Luther gemeinſam
zur Aufführung gebracht tauſende und abertauſende haben ihr
evangeliſches Bewußtſein an ihm geſtärkt und ihren Glauben
an ihm bekannt und ſich des großen Reformators, der in
ihm gefeiert wird, von Herzen freuen lernen! Das Feſt
ſpiel war ſeiner Zeit zur Feier des 400jährigen Geburtstages
Martin Luthers in Worms entſtanden jetzt liegt es in 25. Au
in Buchform vor. Daß dieſe Jubiläumsausgabe mit dem Bilde und
der Biographie des Dichters verſehen iſt, gereicht ihr zur ganz be
ſonderen Zierde.

Der vekannte Verlag von Greiner und r inStuttgart hat wiederum zwei hochelegante ke auf den
Weihnachtstiſch gelegt. Da iſt zunächſt eine intereſſante Gedicht
ſammlung des geiſtvollen Philoſophen und Kunſtkritikers Jeannot
Emil Freiherrn von Grotthuß: „GWanderlieder“, in denen der Verfaſſer ſeine ganze Lebensauffaſſung und Weitanſchauung niederzulegen verſucht hat, da iſt
ferner ein Gedenkbuch nach Sprüchen von Jean Panul, welches von
ſeiner Urenkelin Laura Kallenberg herausgegeben, von Anton
C. Varowowsfki prächtig illuſtrirt und von Hermann Lingg mit
einem Vorworte verſehen iſt, in welchem es heißt: „Es war ein
glücklicher Gedanke, durch ein Buch, wie das vorliegende das
Andenken an Jean Paul Friedrich Richter wieder aufleben zu laſſen,
ihn wieder einzuführen, wohin er gehört: in die deutſche Familie.
Pietätvoll und mit großer Umficht traf die Urenkelin des Di
eine uswahl vorzüglicher Lehrſprüche und bedeutender Anſchauungen
aus den Werken unſeres größten Humoriſten, ſeines uner-
ſchöpflichen Genies, der wie kaum ein anderer ſo geeignet
iſt, durch ſeine Weisheit, durch die Reinheit ſeines Weſens und die
ideale Geſtaltungstraft, die ihn beſeelte, auf die Fugend den vortheil
hafteſten Einfluß zu üben. Jeder Tag des Jahres ſoll mit dieſem
ſinnigen Kalender an ſeiner Schwelle wie mit Blumen bekränzt ſein
und damit viele Herzen erfreuen, vielen Troſt ſpenden, vielen ein
Leitſtern ſein und Richtung geben in allen großen und entſcheidenden
Stunden es Lebens Die Ausſtattung beider Bände iſt eine außer
ordentlich vornehme und eignet ſich beſonders für den
Weihnachtstiſch unſerer gebildeten Familien. Schließlich
ſei aus demſelben Verlage noch eines kleinen Werkchens Erwähnung
gethan, das ſich „Jmmortellen“ nennt und eine Sammlung von
Troſtliedern enthält, die die Schriftſtellerin Roſa Maier beim Tode
ihres Kindes geſammelt hat.

Jm Verlage von Robert Lutz zu Stuttgart ſind zwei See
romane des berühmten Romanciers Clarc Ruſſell erſchienen „Das
Wrack des Grosvenor“ und „Die Piraten“. Das erſt
genannte Werk iſt vor Kurzem im „Courier“, der täglichen Unter
haltungsbeilage der „Halleſchen Zeitung“, veröffentlicht und allſeitig
mit größtem Jntereſſe aufgenommen worden das zweite
enthält alle Vorzüge des erſten und wird ſich ſicher
ebenfalls viele Freunde erwerben. Die beiden Romane ſind von
einem der beſten Kenner des engliſchen Seemannsweſens geſchrieben
und die Leiden und Freuden des Meerfahrers ſind ſo ſpannend ge
ſchildert, ſo virtuos in Romanform gekleidet, daß ſie füglich zu den
hervorragendſten Seeromanen aller Zeiten gehören.

Eine liebliche Erzählung für die chriſtliche Frauenwelt iſt
„Eſther Ried“, aus dem Amerikaniſchen der Panſy ins Deutſche
übertragen von E. v. Feilitzſch Verlag von C. Schaffnit,
Düſſeldorf). Ein Auch „vom praktiſchen Chriſtenthum“
oder auch ein Photographie Album, in dem jeder
Leſer auch ſeine eigene Photographie findet, könnte man
das Werk nennen. Manches freilich iſt etwas zu engliſch und
amerikaniſch aber eine Thorheit wäre es, daran Anſtoß zu nehmen,
denn des Menſchen Herz iſt überall dasſeibe. Der Leſer findet nicht
eiwa Predigten in dem Buche oder langarhmige, erbauliche Be
trachtungen, ſondern Alles iſt aus dem Leben gegriffen, Alles iſt in
Bewegung. Alle Geſtalten, Eſther voran, ihre Mutter und S weſter
und Freunde, ſind wiriliche Menſchenkinder, keine aus n
Romanheiden, die auf Stelzen gehen. Das Buch macht ſich wo
bezahlt, und die Z it, die man darauf verwendet, auch.

Einen neuen Band ſeiner ſchlichten Geſchichten giebt Aruni n
Stein unſer hochverehrter Hallenſer Mitbürger, heraus. Er in in
dem Veriage der Buchhandlung des Waiſen haufs hier
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elbſt erſchienen und nennt ſich. „Aus allerlei Tonart.“ Der
Swürdige Verfaſſer bringt darin acht harmioſe und anſpruchs

volle Erzählungen aber ſie nd alle ſo von echt chrinlichem Geiſte,
ſo von Herzlichkeit und edlem Sinn durchzogen, v rdinden ſo fein

und r t w. n L b 33rechter, ungetrübter Genuß iſt und ihre An ng gute
deutſche Haus beſtens empfohlen werden kann.

Bei Albert Ahn in Köln iſt ein hiſtoriſcher Roman vonAlexander Olinda: „Jm Herzen Centralamerikas erſchienen. Er
bietet in dichteriſchem ande den Zwiſt Deutſchlands mit
Nicaragua, der zur eines Geſchwaders dorthin (im März
1878) führte. Die letzte Urſache dieſes Zwiſtes war eine deutſche
Dame, die ſich aus dem Hauſe ihres Gatten, eines Nicaraguenſers,
mit dem ſie nicht ferner zuſammenleben mochte, zu ihren Eltern ge
flüchtet und die jener gewaltſam wieder an ſich zu feſſeln ſuchte. Der
Verfaſſer hat ſich längere Zeit in Nicaragua aufgebalten und ſich wit
den Sitten und Eigenthümlichkeiten des Landes, mit den dortigen
Zuſtänden und Verhältniſſen eingehend vertraut gemacht. So glühend
heiß, ſo vulkaniſch wie das Land, ſind auch die Leidenſchaften, die
Triebe. die Begierden der dortigen Menſchen Olinda hat Land und
Leute in blitzenden, ſatten Farben großartig geſchildert.

Der Verlog von Guſtav Schmidt (vorm. Robert Oppen
heim) in Berlin hat ein „Votaniſches Bilderbuch“ in 2 Bänden
G 6 Mk.) von Franz Vley herausgegeben, das allen Botanikern,
zumal auch den pflanzenſammelnden Knaben, hoch wiltkommen ſein
wird. Das Werk ſtellt fich zur Aufgabe, Jung und Alt zwanglos
durch Bild und Wort in das Reich der Pflanzen einzuführen. Es
r zu dem Zwecke zumeiſt die am bäufigſten vorkommenden

v hrt, innerhalb der Monate nach Gattungen geordnet. Nach
öglichkeit iſt Bedacht darauf genommen, die wich'igſten Kultur- und

Nutzpflanzen, die ſeit Alters anerkannten Arznei- und Heilkräuter,
Gifigewächſe und die verbreitetſien Pilze darzuſtellen. Das Wieder
erkennen der Pflanzen wird ſchon durch die vorzüglich reproduzirten
Aquarelle, deren in jedem Bande 216 auf 24 Tafeln vorhanden ſind,
e daher iſt im Text von einer zum Beſtimmen geeigneten

chreibung Abſtand genommen, um ſo mehr, als eine ſolche er
fahrungsgemäß nur dazu angethan iſt, viele Anfänger vom weiteren
Eindringen in die Boianik abzuſchrecken. Das wiſſenſchaftliche Ver
tiefen ſtellt ſich ein, ſobald der Anfänger Intereſſe an der Sache ge
wonnen hat. Dieſes ſucht der Text zu erwecken, indem er die
Ledensäußerungen der Pflanzen ihre Beziehungen zur Thier und
Menſchenwelt, ihre Nutzbarkeit, ihr Auftreten in Glauben und Sitte
des Volkes ſchildert.

Allerlei.
Den letzten Brief des verſtorbenen Großherzogs Friedrich

III. von Mecklenburg Schwerin veröffentlicht Dr. Carl
röder in der Sammlung der von ihm herausgegebenen Briefe des

Großherzogs. „Jn Cannes,“ ſo ſchließt das Buch, „erlebte der
Großherzog noch ein letztes Glück. Am 24. März konnte er dem
Staatsminiſterium telegraphiren „Die Großherzogin und ich haben
die große Freude, dem Staatsminiſterium die Vierlobung unſerer

Dänemark mitzut
der ſeegn Alexandrine, mit dem Prinzen Chriſtian von

ilen.“ Von den vielen Glückwunſchſchreiben, die
die Herrſchaften bei dieſem frohen Ereigniß erhielten, hat der Groß
herzog eines noch beantwortet. Am I. April ſchried er der Gräfin
Baſſewitz auf Dalwitz, die einſt Hofdame der Großherzogin Auguſte
geweſen war „Jch kann Ihnen nicht ſagen, wie tief mich Jhr Brief
erührt hat wachen doch alle ſchönen Erinnerungen an die alte

in blühender Jugend wieder auf. Daß Sie an dem frohen
oſe meiner Tochter ein ſo warmes Mitgefühl nehmen, wundert

mich nicht; ſo wundern auch Sie ſich W wenn es mir iſt, als
ſenkte eine uns Beiden über Alles theuere Hand ſich auf mein Kind,
um dieſen Bund r Darum konnte ich es mir nicht ver
ſagen und habe alle Gebote der Aerzte überſchritten, um Jhnen ſelbſt
zu antworten und zu danken. Chriſtian iſt ein fröhlicher friſcher
Wenſch, der einen vertrauenerweckenden Eindruck macht, das junge
Paar ſehr glücklich. Ich bin leider ſchwer krank, aber ich
bin Gott unendlich dankbar, daß ich dieſes Glück noch habe er
leben dürfen. Beten Sie für mich und grüßen Sie Gerd herzlich.“
Der Großherzog hat dann keinen Brief mehr geſchrieben. Am Abend
des 10. April 1897 trug der Telegraph nach dem fernen, ge
r P ttenburg die Kunde, daß der Großherzog ſeinen Leiden

egen ſei.
Die Bewohner des Libanon ſind bekanntlich faſt alle Chriſten

nur z wepige arme Dörfer ſind noch bewohnt von den einſt
mächtigen und gefürchteten Metuali, d. h. den Anhängern des
Ali (im Gegenſatz zu den Schiiten, mit denen ſie ſtets auf feind
lichem Fuße ſtehen). Dieſe Metuali fielen nun, laut „Kölnriſche
Volksztg.“, gerade als der Kaiſer ſich in Beirut aufhielt und viele
Bewohner der chriſtlichen Dörfer i Beirut weiſten, über die Heerde
eines chriſtlichen Dorfes her und raubten zweihundert Ziegen. Die
Hirten ſetzten ſich zur Wehr, vermochten jedoch die Räuber nicht zu
überwinden. Drei Hirten wurden von den Mituali erſchlagen.
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Hirtenknaben eilten in die tiefer gelegenen Dörfer und erzihlten, was
geſchehen war. Alsbald hatten ſich zu eitauſend chri'tliche Libaneſen
geſammelt, bewaffnet mit Allem, was einer Waffe irgendwie gleichkam,
und zogen gegen die Metuali. Gleichzeitig waren andere Bewohner
nach Beirut gekommen, um Waffen zu kaufen. Die Metuali hatten
indeß vorgezogen, mit der Beute zu verſchwinden, und ehe es den
Libaneſen gelang, ſie einzubolen, traf eine kleine Abtheilung türkiſcher
Soldaten ein und zwang die Chriſten, in ihre Dörfer heimzukehren
und die weitere Verfolgung der Räuber den Behörden und dem
Militär zu überlaſſen. Die Metuali zerſtreuten ſich; fünf ihrer
Rädelsfährer, darunter ein paar lang gefürchtete Chriſtenmörder ſind
jedoch gefangen und harren ihrer Beſtrafung. Da die ſchiitiſchen
Moslim ſie haſſen, iſt an ihrer Beſtrafung nicht zu zweifeln. Ein
gefährlicher Zuſammenſchluſ der andern Metuali iſt wegen deren
geringer Anzahl es find im ganzen Libanon kaum 1500 nicht
zu befürchten, und ſomit iſt dieſer Kleinkrieg zu Ende. Er
wähnenswerth iſt er nur inſofern er die orientaliſchen Ver
hältniſſe beleuchtet er gehört nicht zu den ſeltenen Er
eigniſſen und inſofern er gerade in die Zeit des Kaiſer
beſuches fällt.

Der Winter in den Alpen. Jn Grindelwald kommt Be
richten aus Lußern zufolge die Winterſaiſon nach und nach in Gang.
Der Schnee hat bereits eine Höhe von 75 Centimetern. Es macht
ſich Mlles bereit, die Winterkurgäſte zu empfangen und ihren Auf
enihalt angenehm zu machen. Die beiden Hotels „Bäc“ und „Eiger“
ſäubern ihre Eisbahnen die große Schiittenbahn von der ſogenannten
„Kanzel“ bis hinab in den Grund wird auch in Angriff genommen.
Die beiden SkiLiereranten baben ihre „Ladi“ wieder zur Verrügung.
Bald wird ſich ein reges Leben auf der Straße gegen die „Rotenegg“
entwickeln, wobei Jung und Alit, Engländer und Einheimiſche mit
einem lauten „Hue“-Ruf auf ihren Gemmeln daherſauſen. Jm
Engadin hat der Schneefall bei Einheimiſchen und Fremden er
fr ſchend und belebend auf das Gemüth gewirkt. Vorläufig vergn gen
ſich die Sportsleute mit SkiFahren in wenigen Tagen werden die
Seeen genügend ſtarke Eisflächen bieten, um das Eislau'en zu ge
ſtatten. Für Diejenigen, die ſich in der nächſten Zeit nach der
italieniſchen Riwiera zu begeben gedenken, iſt die Reiſe ſehr mühſam
und ſchwierig. Die Linie von Mailand über Genua kann nicht ein
geſchlagen werden, nur diejenige von Aleſſandria nach Savona iſt zu
benutzen. Die Strecke Genua- San Remo, die ſich vier und da
hart am Strande entlang zieht, iſt an einigen Stellen ſeit den
letzten Stürmen unterorochen. Mächtige Sturzwellen zerſtört n die
Bahnanlage, ſo zwiſchen Genua und Savona und Diano Marina
und Oneglia.

Tas Anusſterben der kleinen Vögel in Frankreich. Wie
im Auslande, ſo haben ſich auch die franzöſiſchen Helehrten neuer-
dings ernſtlich mit dem Ausſterben der kleinen Vögel, inſonderheit der
Singvögel, beſchäftigt und deren muthwillige Vernichtung ange
kämpft. Kürzlich wies ein Südfranzoſe, H. Bidard, wieder auf die
üblen Folgen dieſer Vernichtung hin. Er hat ſeit 7 Jahren in den
Nieder Pyrenäen, in der Umgebung von Hendaye, auf einem Umkreis
von 40 Kilometer, Beobachtungen angeſtellt und namentlich in der
Familie der Sverlinge eine beträchtliche Verminderung gefunden.
Der Nußhäher iſt faſt ausgeſtorben, ebenſo der Zaunkönig und die
Meiſe. Nur die Haubenmeiſe trifft man noch an. Aber die Amſeln,
Droſſeln, Hänflinge, Ammern, Dompfaffen, Grasmücken urd Finken
verſchwinden immer mehr. Die Diſtelfinken waren im Jahre 1895
noch 'ehr häufig in jener Gegend. Jetzt findet man nur noch wenige
Neſter. Selbſt die Feldſperlinge ſind in der Abnahme und nur die
ſcheue Elſter vermehrt ſich. Der Präfekt des genannten Departements
hat unlängſt den Schlingenfong unterſagt, doch glaubt man, daß die
fortgeſetzte Abholzung der Waldungen ebenfalls Schuld an der Aus
rottung der kleinen Vögel trägt.

Wer kauft eine Stadt Man ſchreibt dem „L. T.“: Eine
„Holzauktion“ kommt auch außerhalb des Grunewalds vor, eine
veritable Stadtauktion aber wohl nur in Amerika. Es handelt ſich
um den Ort GlenEyre im Staate New-ork, der neven ſeinen
Wohnbäuſern eine Eiſenbahnſtation, eine Fabrik und mehrere öffent
liche Gebäude beſitzt, aber mit der Blauſteininduſtrie, mit der er ver
wachſen war, „unrentabel“ wurde und deshalb ſeinen Gläubigern
nicht mehr gerecht werden konnte. Die öffentliche Verneigerung durch
den i findet am 16. Dezember d. J. ſtatt, weshalb europäiſche
Kaufluſtige zu dem Termin nicht mehr rechtzeitig kommen können.
Cine andere zwar durchaus nicht öffentliche, aver doch ſchon der
Oeffentlichkeit preisgegebene Verſteigerung einer Stadt wird gegen
wärtig in Chicago betrieben, wo die Intereſſenten der Straßenbahn
eine runde Million opfern wollen, um ſich von den Stadtvitern eine
fünfzigjährige Konzeſſion zu ſichern. Es iſt geradezu unglaublich, mit
welcher cyniſchen Offenheit bei dieſem ſchmäblichen Handel verfahren
und wie genau ſogar die Ziffer in den Zeitungen angegeben wird,
die in jedem Einzelfalle für die entſcheidende Stimme geboten iſt.
Während der Normalpieis 10 000 Dollars beträgt, giebt es Einzelne,
die ſo „gewiſſenhaft“ ſind, daß ſie es unter 50 000 75 000 Dolars
abſolut nicht thun können. Man darf der „windigen Stadt“ zur
Auswahl dieſer ihrer Gemeindevertreter wirklich gratuliren!

Verayntwortl. Redalteur: Dr Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Beſondere Heilage zur

e 50. Halle (Saale),
a „Halleſchen Zeitung.

den 16. Dezember 1898

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Amerikaniſche Pferde und Wurmkrankheiten.
Die Einführung amerikaniſcher Pferde nimmt immer

größeren Umfang an in hieſiger Gegend zählen ſie ſchon, ſo
berichtet Kreisthierarzt Liebener in Delitzſch in „Fühlings
landw. Ztg.“, nach Hunderten. Viele Beſitzer haben dieſelben
von den Händlern als belgiſche, däniſche, auch rheiniſche Pferde
gekauft und die Händler machen mit den Amerikanern gute
Geſchäfte, d. h. meiſtens nur einmal. Wer ſolche Pferde ge
habt hat, kauft ſie ungern wieder daß auch einzelne gute
darunter ſind, ändert an der Sache nichts. Ausnahmen be
weiſen nur die Regel. Der Kenner unterſcheidet den ein-
geführten Amerikaner allerdings leicht von den anderen aus
ländiſchen Schlägen; vom Belgier dadurch, daß dieſer faſt
immer noch mit dem Eckfohlenzahn, mithin 4jährig, und
coupirter, längſt verheilter Schweifrübe zu uns kommt, während
alle mir bekannten Amerikaner volljährig, 5-6jährig und mit
langen Rüben, oder doch hier erſt friſch coupirt verhandelt
wurden. Zudem iſt der Amerikaner meiſt höher als der
Belgier. Das däniſche Pferd iſt bei Weitem nicht ſo breit im
Rücken, als ſelbſt die leichteren Amerikaner, meiſt auch noch
4jährig, hat abgerundetere Formen und viel dünneren und
weicheren Behang. Auch der Rheinländer kommt 3 und
4jährig in den Handel und wird ſchon als Fohlen coupirt,
Außerdem wurden bisher alle Amerikaner am Vorderhuf mit
einem Nummerbrand verſehen, jetzt ſcheint man davon ab
zukommen, wohl weil dieſes Zeichen im Handel ſtörend wirkt,
auch ſchlecht zu verwiſchen iſt. Heute findet man die Nummern,
welche die Thiere beim Einladen auf die Schiffe erhalten, mit
ſchwarzer Farbe auf die Jnnenſeite der Halfter gezeichnet. Doch
das Alles könnte ja den Amerikaner nicht ſchädigen, zumal er
auch gute Eigenſchaften, vor Allem faſt ausnahmslos gute Hufe
hat. Ein anderer Punkt iſt es, der ihn, hier wenigſtens, in
Mißkredit gebracht hat. Er ſtirbt bei uns ſehr leicht, aller
ſeit Kurzem eingeführten Amerikaner- Pferde lebt nicht mehr;
dieſe Behauptung kann ich aus meinen mehrjährigen Er-
fahrungen und auch aus den Mittheilungen vielbeſchäftigter
befreundeter Kollegen beweiſen. So leben von 8 Amerikanern,
die im Frühjahr d. J. gekauft wurden, nur noch 5 und davon
iſt der eine auch nur eine wandelnde Leiche, und einer der
renommirteſten Händler in Halle a. S. theilte mir mit, daß
auch von den vom ihm gelieferten Amerikanern ſehr viele an
Koliken geſtorben ſeien, und daß er die übrigen faſt ausnahmslos
habe zurücktauſchen und mit großen Verluſten, weil ſtark ab-
gemagert, habe verkaufen müſſen. Forſcht man nun nach den Ur
ſachen und Gründen des häufigen Sterbens der Amerikaner,
ſo kommt zunächſt der weite und ſchwere Transport in Betracht.
Als ich im vorigen Jahre in Hamburg dem Ausladen einer
großen Sendung von Pferden beiwohnte, brachte ich Näheres
darüber in Erfahrung. Nachdem die Pferde 4--6 Tage und
Nächte Eiſenbahnfahrt überſtanden, werden ſie zu Hunderten zu
Schiff gebracht, brauchen zur Ueberfahrt 8--12 Tage, legen
ſich während dieſer ganzen Zeit nicht und kommen ſeekrank und
todtmüde in unſere Seehäfen, vor Allem Hamburg an. Hier
warten meiſt wieder die Händler, und ſchon wenige Stunden
nach der Ankunft ſah ich die Pferde nach Magdeburg, Berlin,
Leipzig, Hannover, Frankfurt u. ſ. w. verladen. Tags darauf
waren von den angekommenen 220 Pferden nur noch eine
kleine Anzahl in Hamburg. Daß nach ſolchen Strapazen ein
großer Bruchtheil der Thiere an Ermattung, der dem Handel
ſo gern folgenden Bruſt-Entzündung und ſonſtigen akuten
Krankheiten zu Grunde geht, iſt erklärlich; dieſe Verluſte nehmen
die Händler aber mit in den Kauf, denn es ſind eben belgiſche,
rheiniſche und däniſche Pferde nur zu ſo hohen Preiſen zu be-
ſc affen, daß an dem Amerikaner immer noch mehr profitirt
wird. Auch das engliſche Arbeits-, namentlich das Shire-Pferd,
ſtellt ſich weſentlich höher im Preiſe als der Amerikaner, der
in ſeinem Lande ſehr billig zu haben ſein muß.

Sind die Pferde nun aber im Beſitz unſerer Landwirthe,
dann ſind es meiſt Krankheiten anderer Art, an denen die
Thiere eingehen, und vor Allem ſolche, die durch thieriſche
Paraſiten verurſacht werden. Bei Weitem die meiſten der hier
und anderwärts eingegangenen Amerikaner hat an Koliken ge
litten, die durch Würmer bedingt wurden; ſo ſtarben die drei,
die von den vorerwähnten 8 in dieſem Frühjahr gekauften ein
gingen, an Würmern; der eine an Spul-, der zweite an
Magen- und der dritte an Palliſaden-Würmern. Die zu viert
erwähnte wandelnde Leiche beherbergt auch ſolche Unzahl von
Spulwürmern, daß deren Abtreibung bisher trotz aller Mühe
nicht zu ermöglichen war. Auch ſonſt gefallene und von mir
obduzirte Amerikaner wurden faſt immer mit Würmern und
Wurmbrut behaftet gefunden, und zu Verſicherungszwecken ver
langte und erforderliche Befundſcheine mußten, weil Sonſtiges
nicht feſtzuſtellen war, am häuſigſten dahin ausgeſtellt werden,
daß die Thiere an durch Würmer bedingten Koliken zu Grunde
gegangen waren.

Die meiſt gut genährten hier gekauften Pferde gingen all
mählich im Nährſtande zurück, was zunächſt meiſt auf ihr
heftiges Temperament bei der Arbeit geſchoben wurde, zeigten
ab und zu Kolikerſcheinungen, namentlich Streckung des Körpers
und Schnäuzen mit den Lippen und ſetzten mit dem Koth öſters
Würmer ab, oder ſolche ſitzen am After feſt. Jn den erſteren
Fällen handelt es ſich um Spul-, in den letzteren um Magen-
würmer. Der bewaffnete Palliſadenwurm (Strongylus armatus)
ſetzt ſich in der vorderen Gekrösarterie feſt und erzeugt chro
niſche Entzündungen, Verdickung der Wände und durch Nieder
ſchlag von verdicktem Blutfibrin Gefäßverſtopfung (Thrombose).
Dieſen Wurm und die durch ihn veranlaßten Erſcheinungen
fand ich bei vielen unter Kolikerſcheinungen geſtorbenen
Amerikanern, und ich halte ihn zweifellos für die Krankheits und
Todesurſache in häufigen Fällen. Man findet ihn auch in der
Gekrösarterie bei unſeren heimiſchen Pferden, aber in ſolcher
Menge und Häufigkeit, wie jetzt bei den Amerikanern, ſah ich
ihn nie. Spulwürmer fand ich in den von mir beobachteten
Fällen in koloſſalen Maſſen, einige Male zählte ich 150--200,
und zwar waren dieſelben zweimal zu fauſtgroßen harten Knoten
zuſammengeballt und hatten Verſtopfung, Darmentzündung und
Tod zur Folge. Wenn nun auch noch nicht genau feſtgeſtellt
iſt, in welcher Zeit ſich das Wachsthum des Spulwurms voll
zieht, ſo muß mit großer Wahrſcheinlichkeit doch angenommen
werden, daß er ſich bis zu ſeiner vollſtändigen Ausbildung
6——-9 Monate im Darm aufhält, und es iſt beſtimmt an
zunehmen, daß die von mir gefundenen Spulwürmer mit den
Pferden und in denſelben zu uns kamen. Es giebt ja ein
ziemlich ſicheres Mittel, dieſe Würmer abzutreiben das iſt der
Brechweinſtein, der dem nüchternen Pferde in Gaben von 15
am beſten im Getränk, nachdem ſolches einige Mahlzeiten nicht
gegeben wurde, verabreicht wird. Damit habe ich auch viel
Spulwürmer bei Amerikanern abgetrieben, aber je mehr gingen,
deſto mehr wuchſen nach es waren die Pferde für dieſe
Paraſiten eben ein geeigneter Nährboden. Jn einem Falle ſah
ich ſogar, daß der Dünndarm durch die Spulwürmer durch-
brochen war, und fand im freien Raume der Bauchhöhle
14 große Würmer.

Bei zwei gefallenen Amerikanern, bei denen die Larve der
Bremsfliege ſchon bei Leibzeiten haufenweiſe am After ſaß,
fand ſich Zerreißung des Magens und die Schleimhaut des
ſelben mit vielen hunderten von Bremſenlarven dick beſett in
der Bauchhöhle Hände voll Larven. Durch unmäßiges
ſchlechtes Futter war die Zerreißung nicht bedingt, und u
ſchon die traumatiſche Entzündung und Zerreißung des Mage
durch Gaſtruslarven meiſtens als nicht berechtigt angeſehr
wird, ſtehe ich doch nicht an, ſie hier mit Sicherheit anzunehmen.
Solche Maſſen dieſes Paraſiten fand ich auch noch nie. Daß
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ſie die Pferde mit aus Amerika brachten, iſt zweifellos; dort
gehen dieſelben meiſt in den Farmen auf Weide, die Brems-
Kiege ſetzt ihre Eier auf die Haut der Weidepferde; letztere
lecken dieſelbe ab, und in dem Magen iſt zur vollſtändigen Aus
bildung der Larven eine Zeit von 9--12 Monaten erforderlich.
Die von mir behandelten und obducirten Pferde hatten die
Brut in ſich, als ſie zu uns kamen. Das iſt auch bei anderen
WeidePferdeſchlägen der Fall. Daß ſie aber daran zu Grunde
gingen, beobachtete ich noch nicht. Ein Zeichen, daß gerade der
Amerikaner für die Bremſenlarve empfänglich und empfindlich iſt.

Aus dieſen kurzen Ausführungen ergiebt ſich, daß der An
kauf dieſer Pferde nicht empfehlenswerth iſt, und es iſt weiter zu
berückſichtigen, daß ſie mindeſtens ebenſo häufig wie die anderen
ſchweren Schläge an chroniſchen Erkrankungen der Knochen,

Sehnen und Gelenke, wie Ueberbeinen, Sehnenklapp, Schale
und dergleichen leiden. Das iſt namentlich der Fall bei den
nur zu Fuhrwerken auf harten Straßen benutzten ſchweren
Thieren. Denn wenu ſie ſich hierzu eingewöhnt haben, ſind
die oben genannten Beinleiden in Folge ihrer heftigen Gangart
oft auch ſchon vorhanden. Daß der maſſenhafte Jmport der
amerikaniſchen Pferde die Züchter und die Zucht unſeres
heimiſchen ſchweren Pferdes ſtark ſchädigt, iſt fernerhin erwieſen,
und im Intereſſe unſerer Zucht möchte man daher faſt wünſchen,
daß ähnlich wie das Texasfieber der Rinder deren Einführung
aus Amerika durchkreuzte, ein gefährlicher Paraſit entdeckt
wird, der bisher nur in Amerika zu Hauſe iſt, und mit den
Pferden von dort auf unſere Pferde übertragen zu werden
droht, dann würde dem Jmport bald Einhalt gethan werden.

Das Kalken
Nicht mit Unrecht werden die Fiſche mit den Pflanzen

verglichen. Jn Wirklichkeit haben ſie Manches mit ihnen ge
mein, nicht zum Geringſten ihre Abhängigkeit vom Untergrund.

Während bei der Landwirthſchaft die Wiſſenſchaft ſchon
hinreichend klar geſtellt hat, mit welchen Düngemitteln, natür
lichen wie künſtlichen, die verſchiedenen Bodenarten ertrags
fähiger gemacht werden können, wie der einen Pflanzenart
dieſer, der anderen jener Stoff von ungeheuerer Förderniß iſt,
tappen wir Waſſerwirthe, ſo ſchreibt C. ArensCleyſingen
in der „Allg. Fiſcherei-Ztg.“, noch ganz im Dunkeln und müſſen
e e früher die Landwirthſchaft, auf gewiſſe Erfahrungs
ä en.Einer dieſer S iſt nun der, daß auf kalk-

reichem Boden, in kalkreichen Gewäſſern unſere Fiſche in er
heblichem Maße beſſer und ſpielend leichter gedeihen als in
kalkarmen, ferner, daß Zufuhren von Kalk in letztere die Er
träge ſichtbar heben, manchesmal in unglaublicher Weiſe. Die
Wiſſenſchaft mag ergründen, woran das liegt und uns die
Augen über dieſes Kalken noch weiter öffnen, die Praxis be

vorläufig mit dem Erfolge, wendet aber dieſes
Kalken noch viel wenig und unregelmäßi

Darin Wandel zu ſchaffen,
weiſe beitragen.

Das Kalken dient zwei ganz verſchiedenen Zwecken. So
verſchieden an ſich dieſe ſind, ſo wirken ſie doch nicht ſelten
vereint, um das günſtige Reſultat hervorzubringen.

Einestheils iſt der Kalk ein „Desinfektionsmittel“,
ein ſo zu ſagen künſtliches „Dünge-

mittel“.
Wenn hier ſchlechthin von Kalk geſprochen wird, ſo iſt

damit Aetzkalk, in der Folge „kohlenſaurer Kalk“ gemeint, nicht
etwa Gyps (ſchwefelſaurer Kalk) oder gar, wie vielfach an
genommen wird, Chlorkalk. Um das gleich vorweg zu nehmen,
wirken ſtark gypshaltige Böden inſoferne ſchädlich, als die
Schwefelſäure im Gyps leicht mit faulenden Stoffen Schwefel
waſſerſtoff oder Schwefelkohlenſtoff bildet, beides in ihren
Löſungen giftige Stoffe, die beim Ablaſſen aus dem Teichboden
zuſammenſickernd in den letzten Stadien der Abfiſchung ſich ſo
häufen, t ſie die Fiſche tödten, auch falls ſie unter einer
Eisdecke als Gaſe nicht entweichen können, durch längeres Ver
weilen die Winterungen gefährden. Chlorkalk, beziehentlich das
Chlor in ihm, iſt ſelbſt in chemiſch ſchwer nachzuweiſenden
Spuren ein ſchnell und nachtheilig wirkendes Gift. Beider
Anwendung iſt deshalb vollſtändig ausgeſchloſſen. Auch der
Aetzkalk hat giftige Eigenſchaften, ſowohl vor dem Löſchen, als
auch noch einige Zeit nach demſelben, indeſſen verlieren ſich
dieſe vollſtändig nach dem Uebergange in kohlenſauren Kalk.

Dieſe beſchränkt giftigen Eigenſchaften benutzen wir zur
„Desinfektion“. Solche Desinfektion macht ſich bei ver
ſchiedenen Zweigen der Fiſchzucht dringend nothwendig.

Jn erſter Linie bei der intenſiven Zucht, d. h. da, wo
große Mengen von Fiſchen bei künſtlicher Nahrung in verhält-
nißmäßig kleinen Behältern gehalten werden. Hier werden die
ſich häufenden Auswurfſtoffe der Fiſche und faulenden Futter-
reſte, die ſelbſt peinlichſte Reinheit nicht vollſtändig zu entfernen
vermag, allmählich die Urſache verheerender Krankheiten, indem
ſie den Untergrund verſeuchen und ihn zu einem guten Nähr-
voden für allerlei krankheiterregende Kleinweſen umwandeln.
Hier hilſt eine bloße Reinigung nichts meohr, hier muß zu
energiſcheren Mitteln gegriffen werden, und das iſt die Des-
infektion mit Kalk. Seine ätzenden Eigenſchaften zerſtören die

g an.
azu ſollen die folgenden Hin

der Teiche.
Keime, er bildet auch eine für ſie augenſcheinlich undurchdring
liche Schicht zwiſchen Boden und Waſſer. Hauptſache für
dieſen Zweck iſt, daß er überall hin kommt, kein Fleckchen un
berührt bleibt. Behufs deſſen löſcht mun ihn in der allbekannten
Weiſe, wie man es bei den Maurern alle Tage ſehen kann,
und ſchüttet die damit entſtandene Kalkmilch ſofort nach dem
Löſchen vermittelſt einer Gieskanne überall hin, ſodaß eine
dünne Schicht auf dem Boden entſteht. Es genügt dabei ge-
meinhin x Centner per Ar Fläche für jede einzelne Desinfektion.
Auf die Geſundheitsverhältniſſe (inſoweit es ſich um Des-
infektionskrankheiten handelt) übt dieſes Kalken einen deutlich
fühlbaren Einfluß.

Nicht ſelten handelt es ſich weniger um das Tödten von
mikroſkopiſchen Kleinweſen als vielmehr um das Tödten von
ſchädlichen Raubfiſchen und Raubinſekten, wie beiſpielweiſe in
den Brutteichen. Zwecks deſſen hat man ebenfalls ganz
friſch gelöſchte Kalkmilch hier weniger auf den Boden als
in die ſtehengebliebenen Waſſerlachen zu ſchütten, denen man
den Zufluß von friſchem Waſſer möglichſt abſchneidet. Da ch
manche derſelben in den Schlamm wühlen, laſſe man die
Löſung nicht zu kurze Zeit ſtehen und mache ſie nicht zu dünn.
Ganz verfehlt iſt es, ungelöſchte Kalkſtücke in die Pfitzen zu
werfen, dieſe zerfallen, ohne ſich mit dem Waſſer zu miſchen,
und üben ſo gut wie keine Wirkung aus.

Die Kalkmilch kann auch zur Vertilgung von läſtigem und
ſchädlichem Pfanzenwuchs benutzt werden, wenigſtens iſt
ſie das einzige Mittel geweſen, um in der Anſtalt des Unter
zeichneten die Waſſerpeſt auf Nimmerwiederſehen zu bannen.
Ein mechaniſches Entfernen derſelben bietet keinen dauernden
Schutz, da jedes kleine zurückbleibende Partikelchen ſchnell
wieder zu einem umfangreichen Buſche auswächſt. Gießt man
aber friſch gelöſchte Kalkmilch hinterdrein, ſo werden die zu
rückgebliebenen Reſte getödtet. Anſcheinend iſt die Waſſerpeſt
auch gegen einen Ueberſchuß von Kalk empfindlich, obwohl
ſie wieder zu ihrem Gedeihen eines gewiſſen Kalkgehaltes noth
wendig bedarf. Während die Waſſerpeſt in nicht gekalkten
Abtheilungen trotz aller m Entfernung immer wieder
erſchien und weiter wucherte, blieb ſie in gekalkten Teichen
ebenſo regelmäßig weg.

Um nun zu verhindern, daß bei dieſer Desinfektion auch
die Fiſche ſterben, muß man mit dem Wiederbeſpannen und
Wiederbeſetzen der Teiche ſolange warten, bis die ätzenden
Eigenſchaften der Kalkmilch vorüber gegangen iſt. Dieſer Zeit
punkt tritt mehr oder weniger ſchnell ein, je nach dem Feuchtig
keitsgrade der Witterung, der Beſchaffenheit des Untergrundes c.
Man thut gut, die Wiederbeſpannung erſt nach einigen Tagen,
möglichſt erſt in 8 bis 14 Tagen vorzunehmen und ſich durch
verſuchsweiſes Beſetzen von vorläufig einigen Fiſchen von dem
Aufhören der Schädlichkeit zu überzeugen, ehe man mit dem
vollen Beſatze vorgeht.

Soweit die Desinfektion.
Zueiter Zweck des Kalkens iſt die „Düngung“. Es
iſt erſtaunlich, wie ſolch ein Kalken eine üppige Vermehrung
der Kleinflora hervorruft. Maſſenerſcheinen von allerlei Algen,
Diatomeen und ſonſtigen mikroſkopiſchen Pflanzen iſt die Folge,
und darauf ſtützt ſich in der Folge wieder eine rapide Ver
mehrung der Kleinfaung, namentlich der Cruſtaceen. Was das
für die Ernährung und das Wachsthum unſerer Fiſche bedeutet,
das iſt in Züchterkreiſen ſchon ſo hinreichend bekannt, daß es
keines weiteren Hinweiſes bedarf.
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Mag nun der Kalk als ein nothwendiger Beſtandtheil der ſ Stoffe giebt es in jedem Tei flanzveren e er v So durch W aufſchließenden Eigen liche ſind ſo iſt W rer alt Ve Iurch Entſäuerung und Erwärmung des Unter röglichkei ichmst z ie einzigeſind rundes mit all g des Unter- Möglichkeit, den Kalk gleichmäßi d üb in feien zugleich ſeine Wirkungen hervorrufen, di l h zig und überallhin fein zu ver

ngart iſſenſchaft mag a he nd gen hervorrufen, die theilen, und das erhöht ſeine Wirkungen in hohem Maße. Bei
t der iäufig die Thatſach r ergründen, der Praxis genügt vor der Landwirthſchaft wird der ungelöſ in klei
iſeres kein Teichwirth verſaä J zu nützen abgelegt, mit feuchter Erde bedeckt und, nachdi rſäumen ſollte, der nicht v öſcht i nd, nachdem er zerfallen iſt,Natur ſchon in dieſer Beziehung geſegnet iſt. t von Se Aſſeent e er el arn Verehrer
rung vedien r a e Düngung zuzuführen, dazu da keine Rede ſein s Feyt eher ägen

e i wir der desinfizirenden Eigenſchaft icht. Wi i ädli i auft liegt untdeckt können ihn in G ften nicht. Wir die ſchädliche Wirkung ſ äin Geſtalt von kohlenſaurem Kalk einführen, der S ung ſeiner Häufung, ausübt. andere
de de Nche' ſahen Mergel für ein Akte oder n. cf W W riſt in der Nähe zu haben iſt. Die Einfuhr desſelben in in der rfach durcharbeitet, dierden. kalkarme Böden genügt in ei r desſelben in in der Regel kein Waſſer zur Hand h i tn genügt in einer Menge von 20 bis 25 Centner ſchei at. mag dieſe Art zuper Hektar Fläche. Die Wirkungen treten ſchon im folgenden a e mine re e

Sommer ſichibar ein. d W ni t weiter bearbeiten, wenigſtens nicht regel-ſein r de v g nur ein Nothbehelf in der Nähe haben e g Fang nisen
zu dieſem Zwecke die B nü Aetz ilt ſi ichmöäß ilch arbeiten,ring kalk, und zwar auf dieſelbe Weiſe ne ad n et W i e s ßige dringt in den Boden und übt nache für Desinfektion, durch Einſchütten von friſch gelöſchter Kalkmilch. jedem Teichwithe r ihre Wirkung aus, die

n un Wenn auch keine Desinfektion beabſichtigt wird in den weit ausſchlägt, wet r Freude und zur Erhöhung ſeiner Rente
unten aus meiſten Fällen iſt aber eine ſolche am Platze, denn faulende vergeſſe man das Kalken nicht!
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g im Deutſchen Reich nach d äes vom J. Tezemoer 1897. e r r In der Provinz Rheinheſſen nahmen die ä'teren Schweine umutlich land b 9 Deutſch 61,67 Prozent ab, und47 ei der letzten Viehzäolung gehaltenen Schweine ergiebt, daß WRäür d én und die jüngeren um 35.44 Prozent zu.

ch dieſelten im Deutſchen Reiche im Ganzen in a r die e Erſcheinungen immer die richtigen Gründe zu finden5 J 2 5 den letzten dürfte ſehr ſchwer ſ 3 zu finden,n von ahren um 17,25 Prozent vermehrt haben. Es wurden gezahlt: liche Durchforf er ſein, Und es würde, um dieſe feſtzuſtellen, eine ört

i von um das Jahr 1861 6462 572 Siuck r n riſe in am 10. 1872 7124088 ſo Wien 8 anf 157 weiter noch die Ergebniſſe der Viehzählung,
1. Tegzember 1892 12 174288 r r rman 1. Dezember 1897 14274557 enifielen nur 3 Siick Pommern 50 Stück im Königreich Sachſen

a Gch Nach der genaueren Ueberſicht, welche ſich auf die einzelnen 18 Stück im Dutchſchnitt d Rheinland 16 Stück, und in Schleſien

dänn der n Jahre 1892 ſtattgebabten Zählung völkerung kamen in Se ehne S 138 e e bJahre alten Schweine in allen Staaten und faſt Braunſchweig 136 Schweine, i m Schweine, inen zu allen Landestheilen ſtark zugenommen haben, und e n e e. Pynover t Suweine, in dheilen b aben, zwar im Teutſchen Provinz Sachſen 130 Schweine d n 7ſchen, Reich um 17,25 Prozent, während ſich die ein und me Württemt i weine; die wenigen kamen hier aufalten Schweine an Zahl vermindert haben en 7 Ab n cei n r md nabme beträgt für das Reich 6,03 Prozent. nf 100' n d mit des Deu ſchen Reiches 80 Stück.
T u Mi Urſache für dieſe auffallende Erſcheinung dürfte nach den Fläche kamen die meiſten S weihe a W rer ſein i n r z in mehreren Kann zu die wenigſten auf e Wn, x t 77iſt die Haltung der alten Zuchtſchweine eine im Durchſchni mr tück;beſſere d eine urchſchnitt auf das Deutſche R ich 42nnen. geworden, weiche dadurch wieder produkt z Stück.rnden eng c S m Ganzen g. vrg Landvinh e unvi Keorer ri r rechnell mmen, welche es geſtattet, die Schweine früher der Schlachtbank folgende durch l re i er l. landw. Ztg.zu überlicfern, wodurch mehr Schwei g ange Jahre in der eigenen Wirthſch ft wiman weinefleiſch in kürzerer Zeit Thieren anderer Veſitze 9 ſ. wie auch anProduzirt wirb, und die Zuchtſchweine ed Beſitzer erprobte Behandlung kolikkranker Pferdeie zu nen Auch dürfe ene Zope Aera en verringert werden Das Mittel beſteht in Folgendem: In einem halben Li ferde.t u der gehaltenen Schwei löſt man für 50 Pf m: J e lben Liter Weingeiſterpeſt überhaupt nicht bei der Jähleno n Anßdrug h e n für g. Asa foetida und giebt, je nach dem Gbwohl die Schweine der frühreifen Sch W usdruck gekommen ſein, denn der Kolik, in viertel-, halbſtündigen oder ſtündi 1 Gradet frührei ge werden mit 8— 10 Monaten 10 Tropfen in einem Eßlö ündigen Pauſen 5 bisnoth geſchlachtet, ſodaß die im Frühjahr des Jahres 1897 j i einem Eßlöffel mit Waſſer. Dieſe Flüſſigteit behältalkten Schweine am 1. Dezember 1897 bereits waren. gceorenen a de in iſt dabei ſehr billig und bat nach den
vieder S e n c T er a r der jüngeren Wirkſamkeit äberkroffen rnnadt alle anderen Klitmittel an
ei „22 Prozent und die Abnahme der Za ä ie en e en e e en endie Preiſe für Ferkel und für Schlachtſchweine i en Vednand iſt die Maule und
auch Steigen degriffen, worauf die vermehtte ren n u den Viehſtand ſo mancher Länder ſchwer heimi und Schweinen, auch ur Zucht, wo zurticeführen ſein wurde i ſelten ben e a übertragbare Krankheit. Doch iſt es

Wenn wir noch weiter der Statiſtik folgen i i i chwierig, ja ganz unmöslich, den Anſteckunasherd
enden it gen und einen Vergleich nachzuweiſen. Da iſt nun auf mit iZeit 7 7 Zählung im Jahre 1892 anſtellen, ſo iſt eine Abnahme nach der däniſchen Jnſel Lolla ganz eigenthümliche Weiſe jene Seuche
ichti in der Geſammtzahl nur feſtgeſtellt worden in Niederdayern, beſtande eines Land s and verſchleppt worden. Bei dem Vieh

g in der Oberpfalz und in Lothringen. Ser wohnt, ſteit ſich piboiſ der in der Nähe von Rödby an deres c. et Die Abnahme der über ein Jahr alten Schweine hatte ſie das einſame Gebot r nagen, ſtreckt ſich auf die Provinzen Oſtpreußen, Brandenburg, die Re Kathſi. Schließlich kam r r r r
r 7 Magdeburg, Merſeburg, Hildes- Meer kamen öfters Wildenten c x e Ueber

Aurich, ü ſ s n S etzten idem Bayern, im ganzen Königreich Sag Kaſſel, Köln, Trier, in ganz Viehweide am Strande nieder. Zu gleicher gen h 3 ler
t dem 8 achſen, ganz Baden, Großherzogthum ſtark auf der nur etwa 40 k errſchte die Seucher SachſenWeimar, Heclen- Fehmarn. Beim Umhenrieuſeg u We c JnſelStrelitz, unſchweig, Sachſen Pieiningen, Sachſen-Kobu Vieh graf Jertigen Wieſen wo kranlesGotha, Anhalt, SchwarzburgSondershauſen Ech rg ieh graſte, hatten die Enten den Anſteckungsſt ie Fürß ait. m SchwarzburgRudoi n gsſtoff an die Füre bee h e e e e Mt. Sehr St e e t a anhrung Eine Abnahme an er 7 Jſt im Sommer oder i i äe an unter 1 Jahr alten Schwei ner oder im Winter gefälltes Holz werth.Bern der Regierungsbezirk e e und ver Forewch Se r et v i rEhaßLothringen. in, daß ni ie FällungszeitT di e ſtärkſte Zunähme an jungen Schweinen hatten aufzuweiſen eede ve c n Sihgens des Helzes über denen Qualität
s das ie Regierungsbezirke Danzig mit 40,77 Prozent, Schleswig mit iſt eine weſentliche V J Entrinden der friſch geſchlazenen Seämm.
eutet, 44,97 Prozent, Aurich mit 48,50 Prozent. n des Aale n o Wegen für die gute Erhaltung derfel*en
ß es e ährend in er Kreishauptmannſchaft Zwickau ſich die älteren Austrocknung der Pro a e

chweine mit 60,95 Prozent verringert haten, nahmen in derſelben ſcheiben erheolich gefö r n n
die jüngeren Schweine mit 27,55 Prozent zu. gefordert wird. iſt es vortheiloaf.. die gefälltenBäume einige Tage mit der vollen Krone liegen zu laſſen, damit die



T

ihre negative Thätigkeit fortſetzenden Blätter und Nadeln den im
Stamme enthaltenen Saft noch verarbeiten und zur Verdunſtung
bringen können. Praktiſch gehandhabt wird dieſes Verfahren eigent
lich nur noch in den Karpathenländern, obwohl ſchon eine 7567 er-
ſchienene Forſtordnung für das Herzogthum Württemberg dieſe
Methode empfiehlt. Das dauerhafteſte Holz gewinnt man dadurch,
daß der Stamm, ſoweit er Nutzholz liefern ſoll, ganz entrindet nnd
dann erſt nach ein bis zwei Jahren gefällt wird. Dieſes Verfahren
war im vorigen Jahrhundert bei Gewinnung von Holz für die
franzöſiſche Marine vorgeſchrieben und findet jetzt noch bei den Eng
ländern für das in Oſtindien gewonnene Teakholz Anwendung. Jn
Japan wird ein ſolcher Nutzhoizſtamm durch Abtödten der Wurzeln
mit Feuer langſam zum Abſterben gebracht und dadurch die
Leiſtungsfähigkeit des Holzes in ähnlicher Weiſe geſteigert.

Milchqualität im Verhältniß zum Milchquantnum. Es iſt
eine weitverbreitele Anficht, daß die Milch derjenigen Kühe, welche
viel Milch geben, gehaltärmer ſei als diejenige von Kühen mit ge
ringem Milchertrage. Tie Probemelkungen im Allgäu haben er
geben, daß der Unterſchied, ineinander gerechnet, ein ſehr geringer iſt.
Die Milch von 60 Kühen, welche per Jahr weniger als 2500 kg
Milch gaben, war um nur 0,093 Proz. Fett und um 0,029 Proz.
fettfreier Trockenmaſſe gehaltreicher als die Durchſchnitts-Milch von
300 Kühen, und die Milch von 30 Kühen, die per Jahr über
4000 kg Milch lieferten, ſtand nur um 0,082 Proz. Fett und um
0,121 Proz. fettfreier Trockenmaſſe unter dem Durchſchnitt.

Bekämpfung der Entertuberkuloſe in Dänemark. Um die
Ausmerzung der mit der Eutertuberkuloſe behafteten Kühe mit
Staatsbeihilfe zu ermöglichen, iſt nach der „Zeitſchr. f. Fleiſch und
Milchhygiene“ in Dänemark die Anordnung getroffen worden, daß
von ſämmtlichen verdächtigen Kühen Milch zur Feſtſtellung der
Diagnoſe an das bakteriologiſche Jnſtitut der Thierärztlichen Hoch-

ſchule in Kopenhagen eingeſandt wird. Die Unterſuchungen werden
hier durch einen Aſſiſtenten ausgeführt, welcher ausſchließlich zu
dieſem Zwecke angeſtellt iſt. Der gewaltige Nutzen dieſer Maßregel
iſt daraus zu erſehen, daß von 180 eingeſandten Milchproben 60 als
von tuberkulöſen Kühen herrührend ermittelt werden konnten. Durch
die Beſeitigung der auf dieſe Weiſe als mit Eutertuberkuloſe behaftet
erkannten Kühe wird die wichtigſte Quelle der Tuberkuloſeverbreitung
vom Thier auf den Menſchen und von der Kuh auf das Kalb und
das Schwein verſtopft, und deshalb verdient das däniſche Vorgehen
die größte Beachtung.

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 10. bis 15. Dezember 1898.

„àJà ;„J „FJ ne o J T Erziente PreiſeAualität Alter Sewigt u Lcbendgewige,
Pfd. Me

Kühe 1. 6jährig 1300--1400 32--31I. -2. 8, 1200 29Ferſen Ia. 8 1020 34i. -2. 22 1050 31Ochſen J. 716 1900--2150 341.--2. 7 1700 33Bullen l. S 1800 331.--2. 3 1500 30Schweine 320 46280 45250 44220 43 42Kälber 108--117 3533
Imserate 3

pro Zeile 20 Pfennig. A n e i 8 en. vro Hell 25 Wfennig.

29990999990999900092999990090090000009999000 00099990400099
Gesetzlich geschützt

por 1000 Pfund lebend Gewicht
Müller's MaisKeim-Helasse P erde bis S Pa.

gesetzlich geschützt
Müller v Maik im elasse an Arbeitsochsen b. 5 Pfd.

5 g gesetzlich geschützt2 Müller's MaisKkeim-Ielasse2 gesetzlich geschützt an Milchviehb. 4 Pfd.
0

2

2 2 Lernund Brüders lnowrazlaw.
S

Müller s Maiskeim-Melasse
hat sich als das heste aller Moelasse-Mischfutter bewährt und wird in hunderten von Gutachten als

ganz hervorragendes Kraft- und Sanitätsfutter
empfohlen.

Man giebt von

An Schweine nur Müller's MaisKelm-FIelasse, ges gesch., Rörner und dergl. garnieht.
Gutachten und Oerten mit Gehaltsgarantie Cranes aller Stationen geben auf Frage

Maislkeim-ſelassesVabrilc.

Gesetzliceh geschützt

per z Pfand lebend Gewicht
Müller's BaisKeim-g Doretgieh M ggenasee an Mastv len bis 7Pfd.

Müller's Maiskeim-Helasse
gesetzlich geschützt

Müller's MaisKeim-elasse
gesetzlich gezehützt.

an Jungvieh bis 5 Pfd.

an Schafe bis S Pfd.

allen Bern undlnowrazlaw.

h

e S
Sperial-Rauchtabak-Derſandt-Haus

von
B. Render, Iggelheim (Pfalz),
liefert zu billigen Preiſen geg. Nachnahme

Zarnr Saat Trockenſchnitzel,
kauft beſſere Sorten Melaſſe-Torfmehlfutter

10 Pfd. prima Ri Mk. 1,30 f ſamie Hef d ſt6 Pfd. prima Rippentabak Mk. e Kartoffeln, bie Vaſer l 6 ere. zur prompten und ſpäteren Lieferung offerirt
e

10 blattartig. Tabak 2,20 Um Offerten bittet
8 NRippentavak und

100 St. gute Cig. 3,830
BDilätter 500T Mehrabnahme billiger. W

ne

S. Sr.Friesberg i. Heſſen.

billigſt in Ladungen franko allen Stationen

Wilhelm Thormeyer,
Cöthen in Anhalt.

er

e n uae
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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